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Dienstag, den 12. März 1895. 


Jahrgang IV. 


Pränumerationgpreiſe: 


k: Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. 
„ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 


Für die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Eltzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderath. 
Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 8. März 

1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 

Grübl und der Vice-Bürgermeiſter Dr. Albert Richter 
und Joſef Matzenauer. 


Würgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

Ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung entſchuldigen 
die Herren Gem.-Räthe Mayer, Kreindl, Stiaßny und 
Dr. Zimmermann. 

2. Herr Emanuel Haim hat aus Anlaßs ſeiner ſilbernen 
Hochzeit den Betrag von 200 fl. für die Armen der Stadt 
geſpendet. 

3. Herr Baron Nathaniel v. Rothſchild hat ein Exemplar 
des von ihm verfassten und herausgegebenen Prachtwerkes „Skizzen 
aus dem Süden“ für die ſtädtiſche Bibliothek geſpendet. 

4. Herr Profeſſor Hubert Sattler ſpendete für die ſtädtiſche 
Sammlung ein von ihm kürzlich vollendetes Olgemälde, darſtellend 
„Den Kreuzgang des Kloſters San Juan de los Reyes in Toledo“. 

Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. 

5. Das Reinerträgnis des am 23. Jänner 1895 abgehaltenen 
Balles der Stadt Wien beträgt bis zum heutigen Tage (8. März 
1895) 10.693 fl. 31 kr. Dieſer Betrag wird den Armen der Stadt 
Wien zugeführt werden. | 

6. Ich habe weiters noch folgende Mittheilung zu machen: 

Nachdem die Militärtaxbemeſſungs-Commiſſionen demnächſt 
zuſammentreten ſollen, iſt es nothwendig, die Wahl der vom Ge— 
meinderathe zu wählenden Commiſſionsmitglieder vorzunehmen. 
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Diefe Wahl wird am Freitag den 15. März d. J. ſtattfinden 
und habe ich die Verfügung getroffen, dass das Verzeichnis jener 
Perſonen, welche bereit ſind, eine ſolche Wahl anzunehmen und 
welche von den Bezirksvorſtehern in Vorſchlag gebracht werden, den 
Mitgliedern des Gemeinderathes rechtzeitig zugeſtellt werde. 

Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes. 


Schriftführer Gem.-»Nath Schrenckh (liest): 
7. Interpellation des Gem.-Rathes Frauenberger: 


In den heutigen Tagesblättern befindet ſich eine aus dem Rathhauſe 
ſtammende Notiz unter dem Titel „Zur Kehrichtfrage“, welche geeignet iſt 
oder zu dem Zwecke veröffentlicht wurde, hinſichtlich der endlichen Durchführung 
dieſer Angelegenheit unklare, irrige Begriffe zu ſchaffen. 

In dieſer halbamtlichen Notiz, betreffend die geſtrige Sitzung des Stadt— 
rathes, wird ausgeführt, daſs der Stadtrath beſchloſſen habe, ſofort und ohne 
Rückſicht auf die durchzuführenden Vertragsabſchlüſſe drei Probewagen nach der 
wie es heißt vom Herrn Oberingenieur Erret conſtruierten Type ſammt den 
erforderlichen je vier Kehrichteinwurfkaſten per Wagen nebſt einem Reſervekaſten 
anfertigen zu laſſen, wie angegeben zu dem Zwecke, um die Verwendbarkeit 
dieſer Type durch mehrwöchentlichen Gebrauch bei der Kehrichteinſammlung und 
durch probeweiſe Verfrachtung der gefüllten Kaſten praktiſch zu prüfen. Für die 
Anſchaffung der Probewagen und Einwurfkaſten wurde der minimale Betrag 
von 4500 fl., für die Herſtellung einer proviſoriſchen Rampe bei der Ablade- 
ſtation 500 fl. bewilligt. Auf Grund der hiedurch gemachten BE ſoll 
dann, wie es weiter lakoniſch heißt, der Bürgermeiſter mit der Gruppe Orth 
und Conforten i in Verhandlung treten. Nachdem dieſer wahrſcheinlich durch lang⸗ 
wierige Studien gefundene Ausweg, ſich mit der Verwertung des Wiener Kehrichts 
nicht zu überſtürzen, ſondern das alte Syſtem, keine Einnahme zu erzielen und 
nur große Koſten zu machen, ſo lang als möglich beizubehalten, wirklich geeignet 
wäre, dieſe Frage gänzlich verſumpfen zu laſſen und nachdem die neueſte Art, 
wie man dieſelbe hier zu hear beginnt, ſelbſt den Nichteingeweihten bereits 
deutlich zeigt, das man den ganzen Gegenſtand dem Plenum des Ge⸗ 
meinderathes entrücken will, halte ich es für meine Pflicht, nochmals mit aller 
Entſchiedenheit darauf hinzuweiſ en, dass alle im Stadtrathe 1 neben⸗ 
ſächlichen Beſchlüſſe dieſer Art, ſolange das Referat nicht in ſeinen Haupt⸗ 
punkten von Seite des Gemeinderathes erledigt iſt, einer gedeihlichen Durch⸗ 
führung nur ſchädigend und hinderlich im Wege ſtehen und den endgiltigen 
Beſchluſs des Gemeinderathes möglicherweiſe 11907 ſtörend beeinfluffen, wodurch 
die Commune Wien mit Rückſicht darauf, daſs am 1. Juli d. J., alſo ſchon 
in wenigen Monaten, auch alle anderen eite frei werden, ein nach hundert— 
tauſenden von Gulden zählender Schaden erwachſen müste. 


Ich erlaube mir daher an den Herrn Bürgermeiſter folgende Anfrage 
zu richten: 


1. Wann kommt denn endlich dieſe ſo lange verſchleppte An⸗ 
gelegenheit, welche nach eigenem Ausſpruche des Herrn Bürger— 
meiſters ſchon ſeit Wochen fertig ſtudiert ift, im Plenum des Ge— 
meinderathes zur Verhandlung? 
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2. Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, für dieſes 
ſowohl in finanzieller wie in ſanitärer Beziehung höchſt wichtige 
Referat in den erſten Tagen der nächſten Woche eine eigene 
Sitzung des Gemeinderathes anzuberaumen? 

3. Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, den geſtrigen 
Stadtraths- Beichlufs in dieſer Angelegenheit fo lange zu ſiſtieren, bis 
der Gemeinderath in dieſer Hauptfrage einen Beſchluſßs gefaſst 
haben wird? 

Bürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. 


Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

S8. Anfrage des Gem.-Nathes Gregorig: 

Für die Stadt Wien und deren Steuerträger iſt es in Auſehung der 
Verwohlfeilung der Stadtvertretung von großem Intereſſe, bei den von der 
Stadt ausgeſchriebenen Offertverhandlungen über zu vergebende Lieferungen 
eine möglichſt große Anzahl von Bewerbern (Offerenteu) erſcheinen zu jehen. 

Damit aber dieſer gute Zuſtand erreicht werde, iſt es die Aufgabe der 
Executive der Gemeinde, durch eine entgegenkommende Behandlung die 
Bewerber aufzumuntern, ſowie alle beſtehenden überflüſſigen Hemmniſſe zu 
beſeitigen, welche auf dieſelben abſchreckend wirken können und geeignet ſind, 
die Lieferungen für die Stadt Wien zur Domäne eiuer begünſtigten Clique 
werden zu laſſen. 

Zu den Hemmniſſen gehören die geradezu lächerlichen Formalitäten, 
welche diejenigen Bewerber, deren Offerte nicht angenommen wurden, zu 
erfüllen haben, um wieder in den Beſitz ihres eingelegten Vadiums zu 
gelangen. 

So ſchreibt ein Betroffener: 

„Heute den 1. März, 11 Uhr vormittags, bekam ich die Anweiſung, 
zwiſchen 12 und 2 Uhr desſelben Datums mir mein Vadium zu holen. Ich 
muſste zuerſt ins Departement V und dann zur ſtädtiſchen Hauptcaſſa; da 
ſagte man mir, ich müſſe eine Perſon bringen, die man dort kennt und der 
auch ich bekannt ſei — das iſt mir aber nicht möglich, da ich im ganzen Rath— 
hauſe niemand kenne und umgekehrt — ſonſt könne man mir das Vadium 
nicht ausfolgen. Zufälligerweiſe hatte ich aber meine polizeiliche Legitimation 
mit ſprechend ähnlicher Photographie (als Radfahrer) bei mir: ſelbe weiſe ich 
nun vor; das nützte aber auch nichts, ich wurde neuerdings ins Departement 
um eine Beſtätigung geſchickt. Der dortige Herr, ein höherer Beamter, war 
ſehr erſtaunt, daſs man mir trotz dieſer Legitimierung mein Eigenthum vor— 
enthalten, und wies mir freundlichſt einen Herrn Beamten zu, der mit mir 
zur Hauptcaſſa gieng, um für mich zu ſprechen. Das nützte auch nichts. Ich 
wurde wieder auf obgenannte Form hingewieſen — ja, warum wird einem 
dies nicht gleich in der Zuſchrift bekanntgegeben — oder, wenn ich die An— 
weiſung dort laſſe, werde man mir mein Vadium per Poſt, natürlich auf meine 
Koſten, ſenden. 

Alſo Zeitverluſt, Laufereien und zum Schluſſe Koſten verurſachen, damit 
der Steuerzahler zu ſeinem Eigenthume gelangen kann, das er ohneweiters 
in die Hände des Magiſtrates gelegt in der Hoffnung, Arbeit zu erhalten — 
ich meine, dieſes wäre doch nicht nothwendig.“ 

Dieſer gerechten Kritik habe ich weiter nichts beizufügen, ſtelle jedoch an 
den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, Veranlaſſung zu treffen, 
um derartige, durch nichts zu rechtfertigende Übelſtände in Zukunft 
zu beſeitigen? 

Bürgermeiſter: Der Herr Interpellant verweist auf einen 
Fall, in dem ein Contrahent der Gemeinde in die Lage gekommen 
iſt, bei der Caſſa ein Vadium zu beheben; dieſes Vadium wurde 
aber nicht ausgefolgt, weil der betreffende Empfangsberechtigte 
nicht in der Lage war, ſeine Identität bei der Caſſa nachzuweiſen. 
Es wird darauf verwieſen, daſs er auf verſchiedene Weiſe dieſen 
Identitätsnachweis zu erbringen ſich bemüht habe, dafs ihm aber 
dies nicht gelungen ſei. 

Ich mußs dem gegenüber darauf bemerken, daßs der Caſſier 
berechtigt iſt, nur ſolchen Perſonen Beträge auszufolgen, deren 
Identität dargethan iſt, da er ja für den Fall, als er einer nicht 
berechtigten Perſon einen Betrag ausfolgen würde, für dieſe ſeine 
Handlungsweiſe haftet. Es iſt aber andererſeits Sache des Amtes, 
bei der Durchführung dieſer eine große Verantwortung auferlegenden 
Maßregel die erforderliche Coulance an den Tag zu legen. 

Ich werde mich wegen dieſer Angelegenheit mit dem betreffenden 


Caſſenamte in Verbindung ſetzen. Inſolange jedoch die betreffende 
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3 e3 auch den Parteien überlaſſen werden, 
ſich zu vergewiſſern, dafs fie in der Lage ſein werden, die Identität 
ihrer Perſon bei der betreffenden Caſſa nachzuweiſen, weil ſonſt 
der Caſſier wohl nicht in der Lage iſt, den Betrag auszuzahlen. 

9. Wir kommen zur Tagesordnung; Fortſetzung der General— 
debatte über den Hauptvoranſchlag der Stadt Wien pro 1895. 

Ich erſuche die beiden Herren Referenten, ihre Plätze einzu— 
nehmen. (Stadtraths⸗Referent Gem.⸗Rath Boſchan und Com⸗ 
miſſions⸗Referent Gem.⸗Rath Dr. Stern treten an den Refe⸗ 
rententiſch.) 

In der letzten Sitzung haben das Wort gehabt die Herren 
Gem.⸗Räthe Silberer und Frauen berger pro. Ich ertheile 


Vorſchrift beſteht, muss 


nunmehr dem erſten Contraredner Herrn Gem.-Rathe Hawranek 


das Wort. 

Gem.-Nath Hawranek (contra): Meine ſehr geehrten 
Herren! Ich werde Sie nicht gar ſo lange in Anſpruch nehmen, 
und ich glaube, Sie werden mir aufmerkſam zuhören. Ich werde 
mich nicht mit den Maſſeurinnen befaſſen, wie es der Herr Redner 
aus dem J. Bezirke gethan hat. Erſtens bin ich nicht Fachmann 
in Bezug auf Maſſeurinnen (Heiterkeit) und zweitens habe ich 
auch keine gelähmten Glieder, die wieder aufgefriſcht werden müſsten, 
und dann leſe ich die Fre . . . ., will ſagen Freie Preſſe nie, aus 
Princip, weil ich nur ordentliche und moraliſche Zeitungen leſe. 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Darf ich bitten! 

Gem.-Nath Hawranelt: Ich fang’ ja erſt an. (Heiterkeit. ) 

Vürgermeiſter: Ich bitte, ohne Beleidigung, ohne Ver⸗ 
letzung. Es geht ja ſo auch. 

Gem.-Rath Hawranek: Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, 
neulich haben Sie mir geſagt, weil ich ſo dreingeſprochen habe, 
das passt unter alte Frauen. Laſſen Sie mich nur ausreden, ich 
will Ihnen das nicht wiederholen. 

Vürgermeiſter: Ich rufe Sie zur Ordnung. Wenn Sie 
den Vorſitzenden bele digen, werde ich Sie ausſchließen, Herr 
Gemeinderath. Ich habe Sie in der ruhigſten Weiſe gebeten, ver— 
meiden Sie Beleidigungen, und dieſes Erſuchen wiederhole ich an 
Sie. Im übrigen werde ich die Redefreiheit im weiteſten Sinne 
walten laſſen. 

Gem.-Rath Hawranek: Meine Herren! Ich mußs doch 
bemerken, dass ich berufen bin, hier zu ſprechen, und ich werde 
ſachlich ſprechen. Ich ſpreche nämlich zur Generaldebatte des Vor— 
anſchlages. Meine Herren, wir haben jetzt große Summen zu 
bewilligen. Der Koſtenvoranſchlag iſt gemacht und ich ſage Ihnen 
aufrichtig, wenn dieſe Wirtſchaft, wie ſie hier geführt wird, im 
privaten vorkommt, wenn ein Privater eine ſolche Verſchwendung 
und eine ſolche Miſswirtſchaft treibt, dann wird ſein Geſundheits— 
zuſtand unterſucht und er kommt unter Curatel. (Heiterkeit.) So: 
viel kann ich Ihnen jagen: Jetzt werden wir das Budget be— 
willigen und in zwei oder drei Wochen werden ſchon die Stadt— 
räthe mit Zuſchuſscrediten kommen zu der und der Poſt. Das iſt 
doch keine Ordnung. Es weiß ja doch jeder Menſch, daſs man 
ſich immer mujS ſtrecken nach der Decken; was nicht da iſt, kann 
nicht ausgegeben werden. Freilich haben bei den Pflaſterungs— 
arbeiten mehrere Herren erwähnt, dafs im vorigen Jahr viel ein— 
geſetzt und nicht zur Ausführung gebracht worden iſt. Nun aber, 
von dieſem Gelde iſt gar nichts übriggeblieben. Wo iſt das 
hingekommen? Es iſt wieder etwas anderes dafür gemacht 


worden. Das iſt aber nicht in Ordnung; was nicht ausgeführt 
wird, werde aufgeſpart auf das andere Jahr. So machen es 
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wenigſtens wirtſchaftliche Leute und fo macht es auch jeder Privat- 
mann in der Wirtſchaft und nur ſo kann er weiter kommen. 
Wenn aber einer mehr ausgibt, als er einnimmt, ſagt man halt 
im gewöhnlichen Leben, „er is a Lump“. (Heiterkeit.) Jetzt nehmen 
Sie an, bei der Statutenberathung über den Stadtrath hat Herr 
Dr. Lueger aufmerkſam gemacht, dafs dem Stadtrath nicht 
das Recht gegeben wird, 5000 fl. ſelbſt in eigenem zu bewilligen; 
Sie ſehen ja, wenn etwas größeres zu arbeiten kommt, bewilligen 
Sie es auf drei⸗ oder viermal. So find auch dieſe Stallungen im 
Rathhauſe geſchaffen worden, da kommt viel mehr wie 5000 fl. 
zu zahlen und da hat man die Maurer ſeparat gezahlt und die 
Zimmerleute auch ſeparat und ſo iſt die Geſchichte gekommen, man 
hat gar nicht gewußt, dafs das fo viel Geld koſtet. Dazu hat 
man die ſchönen Localitäten mit Spiegelfenſtern und jetzt ſtehen 
die Pferde in einem ſo monumentalen Rathhauſe; es iſt ein 
Jammer, wenn man ſieht, dass das ſtattfinden kann. Ich kann 
ſagen, daſs die Stallungen in ſo ein Haus nicht hineingehören. 
So iſt es auch im Stadtrathe mit den currenten Arbeiten, wie 
werden die vergeben? Früher haben wir wenigſtens das Recht 
hier gehabt, in vertraulicher Sitzung über manche Profeſſioniſten 
zu ſprechen; die würdig waren, für die haben wir geſprochen, und 
die unwürdig waren, die haben wir abgelehnt. 

Was kümmert das den Stadtrath? Der weiß nichts, der 
kennt die Leute nicht. Im Stadtrathe ſind Leute, die überhaupt 
von Profeſſioniſtenarbeiten gar keinen Dunſt haben; und die 
referieren Ihnen! Was Magiſtrat, Stadtbauamt, Buchhaltung 
vormachen, bewilligen ſie ohneweiters; ſie ſchauen ſich nicht um, 
ob es nothwendig iſt, wie ſeinerzeit wir in den Sectionen es 
gemacht haben. So wird gewirtſchaftet! Das iſt eine miſerable 
Wirtſchaft; ich kann es nicht oft genug ſagen. Der Herr Budget— 
Referent hat geſagt, die Staatscaſſen füllen ſich, und die Com- 
munalcaſſen natürlich werden immer leerer. Das iſt richtig. Aber 
wie im Staate gearbeitet wird, da ſollen Sie ſich ein Muſter 
nehmen. Wenn ſie auch wo anders das Geld wieder hinaus— 
ſchmeißen, das geht mich nichts an. Aber was das Budget anbe— 
langt, ſo wird es nicht um einen Kreuzer überſchritten. Wenn ein 
Decret vom Miniſterium kommt — die Summe wird bewilligt, 
meiſt aber gekürzt, decimiert — dann heißt es: das darf nicht 
überſchritten werden, und es mußs darauf geſchaut werden, dals 
noch eine Erſparung erzielt wird. Hier bei den Collaudierungen — 
ich weiß das als früherer Contrahent — heißt es: wir haben keine 
große Überſchreitung, nur 6000 fl. Die Amter entſchuldigen 
ſich damit, daſs keine große überſchreitung iſt. Das iſt keine 
Wirtſchaft. Da wäre es nothwendig, dass der Bürgermeiſter, als 
erſter Beamter der Stadt Wien, darauf ſchauen würde, dass das 
Budget eingehalten wird. Das iſt keine Ordnung, daſs man 
immerwährend alle Jahre mehr ausgibt. Meiſtens iſt immer ein 
Deficit; ich habe nie gehört, dafs ein Erſparnis erzielt und uns 
Geld übriggeblieben wäre. Wohin ſoll das führen? Da müſſen 
natürlich die Steuerträger heran, und es kommen Communal— 
zuſchläge; die Hausherren, überhaupt alle Parteien, müſſen zahlen. 

Alſo, meine Herren, es heißt, man kann nichts gegen den 
Staat machen, der Staat wälzt uns alles auf. Es wäre ja 
Obliegenheit des Bürgermeiſters, der Sache nachzugehen. Das 
wäre nicht übel, wenn der erſte Mann der Stadt Wien, wo mit 
jo großem Gelde gearbeitet wird, nicht recht bekäme, dafs das 
geändert wird. Es hat uns freilich der frühere Bürgermeiſter 
Prix verſprochen, dass das alles geſchieht; gemacht hat er nichts. 
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Der jetzige Bürgermeiſter denkt ſich, er kann nichts machen; er iſt 
ja noch ein junger Bürgermeiſter, er traut ſich vielleicht nicht. 
(Heiterkeit. ) 

Nun, jetzt mufs ich auf den erſten Redner kommen, den 
Herrn Gem.-Rath Silberer. Er hat von der ſtädtiſchen Regie 
geſprochen. Ich mufs aufrichtig ſagen, die ſtädtiſche Regie in der 
Inneren Stadt, die Reinigung der Stadt iſt eine ausgezeichnete. 
Es läſst ſich darüber nichts ſagen. Ich habe mich ſelbſt überzeugt, 
obzwar einige meiner Collegen wegen der Fuhrwerke geſprochen 
haben, dass fie unnöthig vertheuert werden; aber jo geſchwind hat 
noch nie die Transport⸗Geſellſchaft den Schnee weggeſchafft, als es 
jetzt geſchieht. Das mufs ich conſtatieren. 

Es war zwar nicht nothwendig, dass man alles jo genau 
macht. Denn wir haben vor zwei Jahren den Antrag ſtellen müſſen, 
dajs die Transport⸗Geſellſchaft den Schnee wegſchafft. Sie hat ihn 
auf der Ringſtraße gerippt, damit die Sonne dazu beitrage, dafs 
der Schnee geſchmolzen wird und nicht wieder aufgehoben wird 
für den Winter. 

Was aber die Gasfrage anbelangt, ſo ſind wir ja doch ſo 
weit, dafs wir mit der Gasgeſellſchaft in gar keinen Vertrag ein— 
gehen dürfen. Denn wo ſoll das hinführen? Herr Gem.-Rath 
Silberer hat geſagt, wir werden theuerer fahren. Natürlich! 
Wenn die Wirtſchaft fo wird, wie jetzt, daſs bei jeder Kleinigkeit 
fünf Beamte hingehen und commiſſionell erheben. Ich werde Ihnen 
ſagen, wie die Gasgeſellſchaft arbeitet. Wenn jemand Gas ein— 
geleitet haben will, geht der Ingenieur hin, miſst ſich's aus und 
die Geſchichte wird gemacht. Bei uns mufs ein Ingenieur, ein 
Buchhalter, ein Schreiber und der Conceptsbeamte, ein Magiftrats- 
ſecretär oder Magiſtratsrath dabei ſein. Das iſt doch unnöthig, 
und wenn Sie es wieder ſo einführen wollen, wird es zu bedauern 
ſein. Aber da werden wir, glaube ich, den Herrn Bürgermeiſter 
ſchon ſtupfen, daſs er mit der Bureauwirtſchaft aufräumt, dafs 
dieſer Schimmel nicht mehr ſtattfindet. Er hat geſagt, das elektriſche 
Licht wird jetzt kommen. Trotzdem das elektriſche Licht eingeführt 
wird, das Gas müſſen wir immer haben, es iſt unentbehrlich. 
Jeder Geſchäftsmann weiß, dass das elektriſche Licht noch viel zu 
theuer iſt, und wenn es auch billiger würde, das Gas wird man 
immer brauchen. 

Wenn man von der Tramway ſpricht, ſagt der Herr Bürger— 
meiſter, er habe keinen Einfluſs, und, wenn der Statthalter keinen 
Einfluss hat, finde ich das begreiflich. Es iſt nur ſchade, dass der 
frühere Statthalter Poſſinger nicht mehr da iſt, denn der hätte 
kurzen Proceſs mit der Tramwah gemacht. Ich weiß beſtimmt, 
wenn an der Spitze ein chriſtlicher Director wäre, hätte er damals 
die 50.000 fl., die hier als Pönale beſchloſſen wurden, ſicher 
zahlen müſſen, aber weil an der Spitze ein ehemaliger Zünd— 
hölzel⸗Hauſierer, Reitzes, ſteht, der jetzt Millionär iſt, dem mufs 
ein Compliment gemacht werden! (Unruhe rechts.) 

Würgermeiſter: Aber laſſen Sie doch derlei Dinge mit der 
Tramway, mit dem Budget hat das ja keinen Zuſammenhang. 
Mit derlei Ausfällen beweist man gar nichts, das ſind ja keine 
Argumente. 

Gem.-Nath Hawranek: Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, fo 
oft man von Juden ſpricht, wird man unterbrochen. 

Vürgermeiſter: Herr Gemeinderath, entſchuldigen Sie, aber 
wenn Sie ſolche Außerungen machen, ſtellen Sie die Unabhängigkeit 
der Behörden, der Richter in Zweifel. Wenn Sie behaupten, in 


dem einen Falle wären die 50.000 fl. bezahlt worden, im anderen. 
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aber nicht, fo heißt das, dass die entſcheidenden öffentlichen Organe, 
die Richter und Behörden, befangen ſind, 
greifen, daſs ich das nicht zugeben darf. Es iſt auch nicht noth⸗ 
wendig, derlei Behauptungen aufzuſtellen, ſie ſind auch nicht richtig. 

Gem.-Nath Hawranek: Na ja, laſſen wir das alles, gejagt 
habe ich es ſchon. (Heiterkeit.) 

Ich mufs auch über den zweiten Herrn Redner einige Worte 
ſprechen. Er hat gemeint, die Stadträthe ſeien zu wenig. Nun 
meine Herren, jetzt koſten die Stadträthe 66.000 fl. und das iſt 
ihm noch zu wenig! Alſo er will ſie vermehren und dafür etwas 
vom Gehalte ziehen. Die Stadträthe ſollen ſtatt 3000 fl. 2000 fl. 
erhalten. Ich ſage aber, meine Herren, die Stadträthe müſſen 
verſchwinden, denn dieſes Inſtitut iſt ein Unglück für Wien und 
wenn Sie noch lange fortwirtſchaften, jo wird einmal das Rath— 
haus verkauft werden und wir werden nichts davon wiſſen. (Heiter— 
keit rechts.) Ich habe nicht viel mehr zu ſagen, aber ich werde 
mir erlauben, bei der Specialdebatte über Erſparungen zu ſprechen 
und wie man überhaupt ſpart. Denn was jetzt geſchieht, wie jetzt 
mit den Steuergeldern gebart wird, das iſt unerhört. Ich bin 
fertig. (Erneuerte Heiterkeit rechts.) 

Gem.-Nath Kaſpar (pro): Meine ſehr geehrten Herren! 
Wenn ich mich frage, welchen Eindruck der Voranſchlag auf mich 
gemacht hat, jo mußs ich, gelinde geſagt, antworten, keinen er— 
freulichen. Die erſchreckende Höhe des Abganges, welcher aus der 
Gegenüberſtellung der Einnahmen gegenüber den Ausgaben reſultiert, 
kann zur Beruhigung nicht beitragen. Es kann auch nicht beruhigen 
die Art und Weiſe der Bedeckung, wie ſie uns vorgeſchlagen iſt, 
nämlich die Heranziehung der Caſſabeſtände und Veräußerung der 
vorhandenen Wertpapiere. Meine Herren! Mit den Caſſabeſtänden 
hat es etwas eigenthümliches. Caſſabeſtände ſind für mich eine 
unbekannte Größe, woraus entſtehen denn Caſſabeſtände? Entweder 
aus dem Eingange höherer Einnahmen oder aus anderen reſtrin— 
gierten Ausgaben. Was die Einnahmen betrifft, meine Herren, ſo 
glaube ich, ſind die ſehr illuſoriſch, nachdem die Steuern nicht ſo 
eingehen, ſehr viele Abſchreibungen in unerhörtem Maße vorkommen, 
folgerichtig nicht darauf zu rechnen iſt. Was aber die Ausgaben 
betrifft, meine Herren, ſo gebe ich zu, daſs daraus Caſſabeſtände 
erwachſen können, aber nur dann, wenn die präliminierten Beträge 
nicht realiſiert werden. 

Nun, meine Herren, mit dieſer Sache bin ich nicht einver— 
ſtanden. Es ſoll alles, was präliminiert wird, ausgeführt werden, 
ſonſt wird das Budget illuſoriſch. 

Ich verkenne nicht, daſs große Summen veranſchlagt ſind 
für gewiſſe Unternehmungen, für Waſſerzwecke, für die Bezüge 
ſämmtlicher Communalbedienſteten, für Schul- und Canalbauten, 
Pflaſterungen, Armenweſen u. ſ. w. Aber nichtsdeſtoweniger, meine 
geehrten Herren, muss zur Umkehr geſchritten werden. Wir müſſen 
trachten und der Gemeinderath mufs beſtrebt fein, endlich einmal 
wieder ſich dem Gleichgewichte unſerer Finanzen zu nähern. (Unruhe.) 

Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, man kann ja nicht ſprechen; 
es iſt zu viel Lärm. 

Nürgermeiſter: Ich bitte, meine Herren, ſich auf die Plätze 
zu begeben. 

Gem.-Rath Kaſpar (fortfahrend): 
Natur der Sache nur auf zweierlei Art möglich ſein. 


Dies kann nach der 
Einerſeits 


müſſen die Einnahmen vermehrt, andererſeits müſſen die Ausgaben 
reſtringiert werden. Eine Vermehrung der Einnahmen durch höhere 
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Steuereingänge iſt abſolut ausgeſchloſſen, nachdem die Steuer 
ſchraube bereits an der letzten Winde angelangt iſt. Es mußs aljo 
getrachtet werden, neue Einnahmsquellen zu ſchaffen. Es wurde 
ſchon im Gemeinderathe darüber geſprochen, daßs aus der Ein⸗ 
führung der zwangsweiſen Brandſchaden-Verſicherung Einnahmen 
erzielt werden könnten. Selbſt der Hausherrenverein, welcher ein 
vitales Intereſſe hat an den communalen Finanzen, hat ſich in 
einer Petition an den Landtag gewendet, um der Commune das 
Vorzugsrecht dieſer Einrichtung zu ſichern. Über den Ausgang und 
das weitere iſt mir übrigens nichts bekannt. 

Was die Ausgaben betrifft, jo iſt es ſelbſtverſtändlich, daſs 
die größte Sparſamkeit anzuempfehlen iſt. Der Gemeinderath hat 
bereits einen Anlauf zur Erſparung durch die Einführung der 
eigenen Regie rückſichtlich der Straßenreinigung genommen. 

Nun meine Herren, ich habe anlässlich der Debatte über die 
Straßenſäuberung darauf aufmerkſam gemacht, der Gemeinderath 
möge nicht zu voreilig handeln, es mögen alle Einrichtungen ge— 
troffen und für alles vorgeſorgt werden. Aber, der Termin wurde 
zu kurz feſtgeſetzt, und jetzt haben wir die traurigen Folgen. Wir 
haben weder für das erforderliche Perſonal geſorgt, noch wurden 
die nöthigen Einrichtungsſtücke angeſchafft, auf den Pferdeſtand 
wurde auch wenig Rücksicht genommen, mit einem Worte, es 
wurde alles überhaſtet. Ich kann die Idee nur billigen. Dass uns 
heuer der Himmel ſelbſt nicht gnädig war, das können wir jelbit- 
verſtändlich dem Urheber dieſes Projectes, dem Antragſteller nicht 
verübeln; aber ich muſs jagen, der Gemeinderath hat wieder ver— 
geſſen, dafs unſer Stadtbauamt nicht ſo raſch arbeitet, wie es 
wünſchenswert iſt, dajs der Stadtrath ungeheuer viel Zeit braucht, 
um jede Sache zu ſtudieren, und dass der Termin, der zu kurz 
geſetzt war, uns wieder überzeugt hat, daſs man immer vorſichtig 
zuwerke gehen ſoll. 

Nun komme ich zu einem wunden Punkte in den Ausgaben, 
das ſind die Subventionen. Meine Herren, in dieſer Richtung 
wird wohl der Gemeinderath einig ſein, daßs etwas entſchiedenes 
geſchehen muſs. Das gute Wiener Herz muss zum Schweigen ge: 
gebracht werden, jo geht es nicht mehr länger an, daſs wir uns 
das Heer von Vereinen auf den Hals wälzen. 

Ich glaube, in dieſer Richtung wäre zu empfehlen, dass 
unſere Armenverwaltung ſich mit jenen Wohlthätigkeitsvereinen, 
welche in Wien beſtehen — es ſind deren, glaube ich, drei renom— 
mierte Wohlthätigkeitsvereine — wo die Gebarung eine vorzüg- 
liche ift, liiere. Dann, glaube ich, wird ſich auch der Wohlthätig— 
keitsſinn mehr bethätigen, aber wenn es fo fortgeht, werden wir 
uns von der Richtigkeit der Ausführungen des erſten Herrn 
Sprechers in dieſer Debatte überzeugen. Die Wohlthätigkeit wird 
zuviel verſchleppt, es iſt die Regie allenthalben eine zu große und 
es kommt den armen Bedürftigen zuwenig zugute. Alſo, ich bin 
der Anſicht: alle dieſe kleinen Vereine, welche an uns herantreten, 
welche glauben: Ah, der Gemeinderath wird uns ſchon ſubventio— 
nieren, ſollen unerbittlich abgewieſen werden. 

Ich komme nun auf eine andere Claſſe der Vereine und das 
ſind die Verſchönerungsvereine. Meine Herren, vormals in den 
Vororten haben dieſe Verſchönerungsvereine wirklich großartiges 
geleiſtet. Es wurde für Anlagen geſorgt, Promenadewege wurden 
geſchaffen, Sitzbänke, alles zum Comfort des Publicums und der 
Sommergäſte erforderliche eingerichtet. Die bezüglichen Parteien, 
ja auch die Hausbeſitzer waren ſehr willig mit den Gaben und 
Spenden für dieſe Vereine. Warum? Weil ſie eingeſehen haben, 
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daſs die vormaligen Gemeinden nicht in der Lage waren, all dem 
nachzukommen, was nothwendig iſt. 

Heute aber ſteht die Sache ganz anders. Die Vororte ſind 
der Stadt Wien einverleibt worden; die Verſchönerungsvereine, 
welche dort noch beſtehen, haben ungeheure Nöthen bei den Ein— 
ſammlungen. Was ſich die alles gefallen laſſen müſſen! Ich be— 
greife eigentlich nicht, daſs ſie ſich dieſer mühſamen Aufgabe noch 
unterziehen. Wohin ſie kommen, ſagt jeder ganz einfach: Ja, wozu 
ſoll denn das? Beiträge für die Verſchönerung ſollen wir leiſten? 
Die alten Bezirke leiſten ja auch nicht dieſe Zuſchüſſe für die Er— 
haltung der Anlagen; wie kommen denn wir dazu? Und ſo geht 
ſelbſtverſtändlich ſehr wenig ein und dieſe Vereine ſind auf die 
Commune angewieſen. Und da würde ich nun den ſehr geehrten 
Herrn Vorſitzenden bitten, in dieſer Richtung endlich einmal Wandel 
zu ſchaffen. Gleiche Pflichten, gleiche Rechte! Müſſen wir in den 
Vororten draußen dieſelben Steuern zahlen wie die alten Bezirke, 
jo haben wir auch den Anſpruch, dajs uns gleiche Rechte werden, 
daſs dafür geſorgt werde, dass dieſe Anlagen wenigſtens nicht dem 
Verfalle preisgegeben ſeien. 

Nun komme ich zu einer Claſſe von Subventionen, welche 
ich ſchon einmal hier im Gemeinderathe, und zwar nicht auf eine 
glückliche Weiſe beſprochen habe; es ſind die für die Kirchenbau— 
vereine. Meine Herren, der Gemeinderath iſt ſtets willig und bereit, 
für ſolche Zwecke Geld zu bewilligen; aber ich glaube, der Ge— 
meinderath ſollte doch prüfen, ob denn auch die Nothwendigkeit 
vorliegt. Wir haben zum Beiſpiel unlängſt eine Subvention für 
die Hernalſer Kirche in dem Betrage von 10.000 fl. ſehr gerne 
bewilligt. Warum? Weil es mit Rückſicht auf die große Bevölke— 
rungszahl auch ganz natürlich iſt und zudem auch die Commune 
dort die Verpflichtung hat, für Zug- und Handrobot aufzukommen. 

Anders ſteht es mit den zwei nachbarlichen Kirchen, die Ihnen 
ſehr gut bekannt find; da ſpreche ich heute die decidierte Über— 
zeugung aus: wenn die Vororte ſchon einverleibt geweſen wären, 
ſo ſtünde zu dieſer Zeit eine von dieſen Kirchen nicht da. Die 
vormaligen Gemeinden haben auf den Bau dieſer Kirche gar keinen 
Einfluſs zu üben und auch gar keine Verpflichtung gehabt, etwas 
dazu beizuſteuern. Nun, meine Herren, ich habe damals den Stadt— 
rath gewarnt, er möge dieſe Subvention nicht bewilligen, der 
Gemeinderath hat es aber trotzdem gethan; ich mußs aber fragen: 
Welchen Dank haben Sie denn davon? Gehen Sie hin in dieſe 
zwei Kirchen und hören Sie ſich einmal an, was dort gepredigt 
wird, welche Hetzpredigten Sie dort anhören müſſen — und welche 
Conſequenzen hat das für die dortige Bevölkerung, welche ohnehin 
leichtgläubig iſt! Ich bin überzeugt, dieſe zwei Kirchen ſind rein 
nur aus Brotneid entſtanden, und das will ich hier beweiſen. Der 
Weinhauſer hochwürdige Herr Pfarrer, der auch allen bekannt iſt, 
hat die Abſicht gehabt, ſich die neue Anlage in Gerſthof, beziehungs— 
weiſe deren Einwohner einpfarren zu laſſen. Zu dem Behufe 
wurde ein Kirchenbanverein gegründet; es iſt mit dem Bau raſch 
vorwärts gegangen, aber der hochwürdige Herr Pfarrer in der 
Nachbarſchaft hat den Braten gerochen und hat auch getrachtet, 
einen derartigen Verein zu gründen und hat mit dem Aufbau der 
Kirche begonnen. Es ſind durch Sammlungen große Beträge ein— 
gegangen, die Kirche ſteht prachtvoll da, es iſt alles ganz in 
Ordnung — aber ich ſpreche heute die Überzeugung aus, dass 
eine oder die andere Kirche nicht nothwendig war, weil die eine 
der anderen die Hand reicht. Dieſe Subvention, welche der Ge— 
meinderath bewilligt hat, kann ich nicht als entſchuldigt betrachten. 
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Nun gebe ich aber dem Gemeinderathe bekannt, es iſt dieſem 
Vereine gar nicht zu helfen, die Schuldenlaſt iſt noch derartig, 
dafs ich nicht weiß, wie er eigentlich für dieſelbe aufkommen wird. 

Wenn einer dieſer Vereine nochmals um eine Subvention 
petitionieren ſollte, ſo gebe ich das dem löblichen Gemeinderathe 
zur Richtſchnur und Darnachachtung. 

Und nun, meine Herren, gehe ich zum Budget über, und zwar 
zur Gruppe I „FJunctionszulagen“. 

Meine geehrten Herren, erſchrecken Sie nicht, glauben Sie 
nicht vielleicht, dafs ich gegen die Functionsgebüren ſprechen werde. 
(Gelächter links.) Nun, das werde ich nicht; aber was der Herr 
Gem.⸗Rath Steiner behauptet hat, dass die Functionsgebüren 
nicht überſchritten werden ſollen, mit dem hat er recht. Recht kann 
ich ihm aber nicht geben, wenn er behauptet, daßſs man den Bürger: 
meiſter, die Vice-Bürgermeiſter und die Stadträthe vielleicht tage— 
weiſe bezahlen ſoll. 

Nach den beſtehenden Beſtimmungen der Verrechnungs- und 
Caſſakunde iſt einmal die Functionsgebür in einem ausgeſprochenen 
Betrage in zwölf aliquoten Theilen auszuzahlen. Jeder dieſer 
Functionäre hat folgerichtig ein Recht, nach der Mitternachtsſtunde 
auf den erſten den vollen Betrag des Monates zu beziehen, und 
ich kann nicht zugeben, daſs er, wenn eine Veränderung eintritt, 
von dieſer Gebür etwas zurückzuzahlen hätte. Aber, meine Herren, 
es muss dafür vorgeſorgt werden und genau ausgeſprochen fein, 
es mufs ein Beſchluſs des Gemeinderathes provociert werden und 
dann werden dieſe überſchreitungen ſicherlich nicht folgen. Ich 
werde mir bei dieſem Punkte erlauben, folgenden Antrag zu ſtellen: 
Jeder Functionär hat das Recht, monateweiſe ſeine Functions— 
gebür zu beheben. (Gem.⸗Rath Hawranek: Beſteht ja ſo!) 
Nein, beſteht nicht, ſonſt wären dieſe Überſchreitungen nicht vor— 
gekommen. Der nächſtfolgende Functionär hat aber, wenn er im 
Laufe des Monates beeidigt, beziehungsweiſe vom Gemeinderathe 
ernannt wird, die Functionsgebür erſt vom nächſten erſten zu be- 
ziehen. Dann wird jede überſchreitung von ſelbſt entfallen. Ich 
bitte alſo die geehrten Herren, dieſem Antrage zuzuſtimmen, dann 
werden ſolche Zweifel nicht aufkommen. Damals hat der Herr 
Gem.⸗Rath Steiner nicht ganz recht gehabt, und der Herr 
Bürgermeiſter, welcher dagegen Einſprache erhoben hat, war auch 
nicht ganz im Rechte. Denn Überſchreitungen haben ſtattgefunden 
und dem mufßs vorgebeugt werden. 

Ich übergehe nun zu den Bezügen unſerer Communal— 
bedienſteten. 

Ich habe ſchon einmal den Gemeinderath beglückwünſcht, dafs 
er die Beamten in munificenter Weiſe bei den Regulierungen 
bedacht hat. Nichtsdeſtoweniger darf ich es mir nicht vorenthalten, 
auszuſprechen, daſs ſehr viele von den Beamten, und zwar vom 
Stamme der Beamten, viele Verluſte erlitten haben. Man hat 
geſagt: „Ja, allen kann man nicht gerecht werden.“ Das iſt recht 
und gut. Warum? Weil der vorige Gemeinderath zu oft partielle 
Regulierungen vorgenommen hat und infolgedeſſen konnte man 
einige dieſer Beamten, und zwar die langjährigen, mit 20, 25- 
und 30jähriger Dienſtzeit, vermöge ihrer Bildung nicht in eine 
höhere Nangclaffe eintheilen. Aber ein Fall iſt zu berückſichtigen. 
Ein Beamter, ein pflichttreuer, beſtqualificierter Beamter iſt in 
folgende Lage gekommen. Vor der Regulierung hat er ein 
Avancement zu erwarten gehabt. Nun kommt plötzlich die Re— 
gulierung und er verliert thatſächlich 210 fl. jährlich. Der ver: 


ſtorbene Herr Bürgermeiſter Dr. Prix hat mit mir über dieſe 
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Angelegenheit geſprochen und mir felbft gejagt: „Für diefen Herrn 
muss etwas geſchehen. Ich werde trachten, ihn möglichſt zu be⸗ 
rückſichtigen.“ | 

Vielleicht dürfte ſich auch der geehrte Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Richter deſſen erinnern; ich nenne nicht den Namen, er 
iſt mir nicht geläufig. Folgerichtig iſt ausgeſchloſſen, daj3 der 
betreffende Beamte ſich vielleicht an mich gewendet hat, dieſe An— 
gelegenheit hier zur Sprache zu bringen. Dieſer Beamte iſt 
einfach dermalen — Vorſtand des Steuercataſters (Heiterkeit und 
Rufe: Jetzt kann man wiſſen, wer 's iſt!), ein vorzüglicher Be— 
amter. Man hat ihm alſo geſagt, es wird für ihn etwas geſchehen. 
Nun, was iſt geſchehen? Bei der letzten Beſetzung als Bürger— 
meiſter Prix leider nicht mehr da war, iſt darauf vergeſſen 
worden und der Arme wurde präteriert. Dieſen Beamten möchte 
ich beſonders dem Präſidium ans Herz legen, dass für ihn etwas 
geſchieht. 

Der exorbitant hohe Betrag, welchen wir für die Beamten 
aufwenden, wird ſeine Früchte tragen, aber nichtsdeſtoweniger 
wirft ſich mir dabei die Frage und das Bedenken auf, daſßs 
wenigſtens für abſehbare Zeit an eine Vermehrung nicht geſchritten 
werden ſoll; fie iſt auch nicht nothwendig. Man klagt über Über- 
laſtungen der Beamten, ja dieſelben ſind es thatſächlich, aber warum, 
was iſt ſchuld daran? Unſere veralterte Verwaltung, dieſes alte 
Syſtem, das Zopfſyſtem, die Maſchine iſt zu ſchwerfällig, fie muss 
leichter geſchaffen werden, alſo ich meine mit einem Worte, es 
muss unſere Verwaltung reformiert werden. Ich werde mir erlauben, 
meine Herren, Ihnen einen kleinen Fall zu erzählen, der mir 
ſelbſt widerfahren iſt und aus dem Sie erſehen werden, daßs es 
thatſächlich richtig iſt, daßs in der Verwaltung bei uns noch ſehr 
vieles faul iſt. 

Ein Officier wird voriges Jahr im September, und zwar 
vom 25. September bis 5. October einquartiert. Dieſer Officier 
bringt die Legitimation vom Platzcommando, die Einquartierung 
für zehn Tage. Er präſentiert ſie beim Einquartierungsamte und 
man übergibt ihm eine Erklärung, die er dem Hausbeſitzer über- 
gibt, wo ausdrücklich erklärt wird, mit 1 fl. pro Tag ſich zufrieden 
zu geben. Dieſe Erklärung wird unterfertigt, wird im Einquartie— 
rungsamte übergeben. Bei dieſer Gelegenheit bekommt der Officier 
die Quartieranweiſung, und zwar zwei ſolche. Nun, das will ich 
nicht beanſtänden, es hat ſich die Sache zufällig über einen Zeit— 
raum von zwei Monaten erſtreckt. Es hätte der Officier bei ſeinem 


Abgange beſtätigen ſollen: ſo viel Tage für September, ſo viel 


für October. Als der Officier abgegangen iſt, habe ich dieſe 
beiden Quartieranweiſungen im Quartieramte übergeben, und da 
hat man mir gleich geſagt: ja, die Beſtätigung iſt nicht richtig, 
es gebüren Ihnen nicht zehn Tage, ſondern nur acht Tage. Nun 
aber, das iſt ihnen doch nicht richtig vorgekommen, dafs der 
Continuität halber von einem Monate zum anderen ein Tag 
exeludiert werden ſollte; alſo man hat neun Tage bewilligt. 
Selbſtverſtändlich habe ich dagegen keine Einſprache erhoben und 
mich damit einverſtanden erklärt. Jetzt habe ich geglaubt, die Sache 
iſt aus, ich werde meine 9 fl. bekommen, bezahle für den Officier 


4 fl. 95 kr. und für die Commune entfallen 4 fl. 5 kr. Aber 


nein, das iſt noch weit gefehlt. Das geht nicht, ſagte mir der 
Beamte, jetzt muſs erſt der Magiſtratsreferent an den betreffenden 


Bezirksausſchuſs eine Note richten und erheben laſſen, ob denn 


die Einquartierung wirklich erfolgt iſt. Das geſchieht. Der Be⸗ 


zirksvorſteher weist einen Ausſchuſs an, es zu erheben. Der mufs 
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es erheben, muss ſeinen Bericht wieder an den Bezirksvorſteher 
machen. Der Bezirksvorſteher muſs wieder an den Magiſtrat berichten 
darüber, dass die Einquartierung wirklich erfolgt iſt. Nachdem das 
geſchehen war, kam ich in das Einquartierungsamt — ich wurde 
eigentlich eingeladen, zu kommen, ich möchte meine Quittung 
ſchreiben. Nun habe ich die Quittung geſchrieben, ja aber vom 
Realiſieren, vom Auszahlen war noch keine Rede. Jetzt mufs erſt 
die Sache an die Buchhaltung gehen. Die Buchhaltung bekommt 
es vierzehntägig conſignationsweiſe. Alſo es iſt noch ein Monat 
zu warten, in einem Monate wurde es flüſſig gemacht. 


Nun iſt mir der Fall doch zu auffallend geweſen. Ich 
bin in das Einquartierungsamt gegangen, habe dort mit 
den Herren geſprochen und geſagt: Ja, meine Herren, iſt 
es denn nicht möglich, ein kürzeres Verfahren einzuleiten? Ja, 
ſagt mir der eine Beamte, das haben wir ſchon gethan, unſer 
Vorſtand hat ſich bereits an den Magiſtrat gewendet und hat 
bezügliche Vorſchläge erſtattet; es würde, ohne die Intereſſen der 
Commune zu verletzen, ſehr gut gehen. Aber, was war die Antwort 
auf unſere Eingabe? Der Magiſtrats-Referent hat ganz einfach 
geſagt, der gegenwärtige Vorgang iſt ein ſicherer, da kann nichts 
geſchehen, es bleibt beim alten. 


Meine Herren! Da werden Sie mir denn doch zugeben, da 
iſt ein flagranter Fall, wo man ſagen ſollte, das könnte ja kürzer 
abgefertigt werden und die armen Beamten müfßsten nicht gar fo 
mit Lappalien überlaſtet werden. Sie ſehen ja auch, meine Herren, 
jede Bagatelleingabe braucht die längſte Zeit, bis ſie erledigt wird. 
Ich will Sie gar nicht beläſtigen mit den vielen Fällen, die mir 
ſelbſt vorgekommen ſind. Man kann ja eine Erledigung gar nicht 
abwarten. Es iſt alſo nothwendig, daſs in dieſer Richtung etwas 
geſchieht und da werde ich mir erlauben, folgenden Antrag zu 
ſtellen. Es iſt im Staate ein kürzerer Vorgang üblich, zum Beiſpiel 
im Poſtweſen. Sie wiſſen, welch ſchöne Veränderungen, welch 
ſchöne Einrichtungen getroffen worden ſind, um den Parteien einen 
möglichſt kurzen Vorgang mit der Markierung ꝛc. zu ermöglichen, 
kurz in jeder Richtung wird ein einfacheres Verfahren angeſtrebt. 
Bei uns gienge es ja auch, man braucht nur die vielen tüchtigen 
Kräfte, die wir unter den Beamten des Magiſtrates haben, auf— 
zufordern, mit Vorſchlägen herauszurücken; es kann dann ein 
Comité gewählt werden, welches dieſe Vorſchläge prüft, ob das 
Intereſſe der Commune dabei zuſchaden käme oder nicht. Mit 
der Einführung, dajs die Höflichkeitsformeln zu entfallen haben, 
meine Herren, das iſt keine Entlaſtung. Die paar Worte mehr 
oder weniger machen es nicht aus; man mufs in der Verwaltung 
eine Vereinfachung einzuführen trachten, und das gebe ich dem ge— 
ehrten Präſidium zur Würdigung, damit in dieſer Richtung wirklich 
etwas geſchieht. 


Meine geehrten Herren! Bevor ich ſchließe, mufs ich auch 
von der Approviſionierung ſprechen. Als ich in den Gemeinderath 
eintrat, haben meine Standesgenoſſen an mich die Forderung 
gerichtet, alles anzuwenden, dass es in dieſer Frage anders wird. 
Jetzt werde ich aus dem Gemeinderathe ſcheiden und was werde 
ich für ein Reſultat mitbringen? Vertheuerungen nach allen Rich— 
tungen. Und da ſtaunen Sie noch, daſs die Beamten unſerer 
liberalen Sache nicht hold ſind? Ja, meine Herren, ich warne Sie, 
die Wahlen ſtehen vor der Thür und ich fürchte ſehr die Wahl 
im 2. Wahlkörper. In dieſer Richtung ſoll der Gemeinderath ſich 
ermannen und etwas thun, der Beamte hat ſonſt an den com— 
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munalen Angelegenheiten gar kein anderes Intereſſe; es iſt ſein 
vitales Intereſſe, dafs die Lebensmittel billiger werden. 


Wenn ich nun zum Schluſſe eile, erlaube ich mir auch etwas 
darüber zu erwähnen, was mein geehrter Geſinnungsgenoſſe als 
erſter Sprecher von den Parteiverhältniffen gejagt hat. 

Es iſt mein Wunſch, und ich glaube, es wird nur dem 
Intereſſe der Commune gedient ſein, wenn hier im Gemeinderathe 
jeder Gegenſtand ſachlich behandelt wird. Ich verkenne es nicht, 
dafs die liberale Partei viel geſündigt hat an der Oppoſition. 
(Richtig! Sehr viel geſündigt! links.) Ich erinnere Sie daran, 
dajs man die Minorität von allen Functionen ſozuſagen aus⸗ 
geſchloſſen hat; das kann ich nicht billigen. (Beifall links.) Es iſt 
eine Partei, mit der mufS gerechnet werden. (Zuſtimmung links.) 
Ich kann wohl hier conſtatieren, dajs unfer geehrter Herr Bürger— 
meiſter in dieſer Sache mit ſehr edlen Ideen warm für die 
Oppoſition eingetreten iſt, damit ſie mehr Stellen im Stadtrathe 
bekomme. 

Ich mußs ſagen, ich bin glücklich, daſs ich an der Wahl des 
Führers der Oppoſition, Dr. Lueg er, mitgewirkt habe. (Beifall 
links.) Dr. Lueger iſt ein Mann, welcher unter den Fleißigen 
der fleißigſte iſt. Das kann ihm niemand in Abrede ſtellen. 
Dr. Lueger verſteht die Verwaltung bis ins J⸗Tüpferl. Der 
Mann gehört an die Spitze, das iſt meine Überzeugung. Ich 
empfehle der Majorität, in Hinkunft das zu unterlaſſen und die 
Oppoſition mehr zu berückſichtigen. (Lebhafter Beifall und Hände⸗ 
klatſchen links.) 

(Während der vorſtehenden Rede hat Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Richter den Vorſitz übernommen.) 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Meine geehrten Herren! 
Bevor ich zu dem eigentlichen Budget übergehe, werde ich mir 
erlauben, die einzelnen Herren Redner einer Kritik zu unterziehen. 

Meine Herren! Ich werde mich zuerſt mit dem Herrn Vor— 
redner, Collegen Kaſpar, befaſſen. Er ſprach über die Sub- 
ventionen, und weil vielleicht, wie er glaubt, um eine Kirche mehr 
gebaut iſt, ſo ſoll man dort die Subvention verſagen. Wenn das 
von einem anderen Redner geſprochen würde, ſagen wir einem, 
der der moſaiſchen Religion angehört, ſo möchte ich ihm es ver— 
zeihen. Aber ich glaube, dass die Faſſungsräume der beſtehenden 
Kirchen zu gering ſind. (Zuſtimmung links.) Man braucht ſich nur 
an den Feiertagen umzuſehen — und Gott ſei Dank, es gibt noch 
Chriſten zu den Feiertagen — jo ſieht man, dass alle Kirchen 
überfüllt ſind. In der Beziehung iſt erſt in den letzten zehn Jahren 
etwas für die Kirchen geſchehen. Gerade bei der früheren liberalen 
Partei hat man überhaupt auf die Religion gar nicht geachtet. 
Dafür ſind denn auch die Zuſtände gekommen, wie ſie heute ſind. 

Herr Kaſpar hat auch geſagt: die Partei hat viel geſündigt. 
Es freut mich, daßs dieſes Wort gerade von jener Seite gekommen 
iſt, es freut mich darum doppelt. Es iſt einer unter Ihnen 
wenigſtens, der ſich bekehrt und ſagt: ich habe auch theilweiſe 
mitgeſündigt. Aber er hat ſeinen Fehler eingeſehen, eingeſehen, 
dafs ein großes Unrecht gerade gegen unſere Partei begangen 
wurde; das können Sie abſolut nie ableugnen. 

Was den Ausſpruch wegen unſeres Führers betrifft, iſt man 
darüber längſt einig. Man weiß ja, wo der Mann hingehört, 
man weiß ja, welche Leiſtungsfähigkeit in ihm wohnt, und die 
Wähler werden bei den künftigen Wahlen wiſſen, wie ſie zu 
ſtimmen haben. 
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Aber eines, meine ich, iſt doch zu ſpät, wenn Herr College 
Kaſpar von der Umkehr geſprochen hat. Jetzt, knapp vor den 
Wahlen! (Heiterkeit links.) So ſchnell geht es mit der Umkehr 
nicht. Die Herren hätten etwas früher umkehren ſollen. Jetzt vor 
den Wahlen iſt es ſchön geſagt: es iſt viel geſündigt worden, 
aber es iſt noch Zeit zur Umkehr. | 

Es freut mich, dass nicht immer ein Vorortevertreter fagt, dajs 


die Verhältniſſe andere und alles theuerer geworden ſei. Sie hören 


es ſelbſt von einem Vertreter der inneren Bezirke, daſs die Ver— 
hältniſſe wirklich erſchwerende find, und dajs man fie nicht ver- 
gleichen kann mit den einftigen vor der Einbeziehung. Früher 
konnte man hinausziehen, weil man draußen billiger leben konnte. 
Sie beſtätigen eigentlich alles, was wir längſt immer geſagt haben, 
und Sie ſehen auch bereits die Einbeziehung als Unglück für die 
Vororte an, als was wir ſie immer hingeſtellt haben; ja auch für 
Wien ſelbſt gilt das. 

Nun, in dieſer Sache werden die Beamten wohl wiſſen, wie 
ſie zu wählen haben, und die laſſen ſich um die zwölfte Stunde 
nicht mehr eines beſſeren belehren; ſie wiſſen ſchon, welcher Partei 
ſie ihre Stimme zu geben haben, und können diejenigen beurtheilen, 
die die wahren, richtigen Vertreter des Volkes ſind. 

Ich mußs auch auf den Herrn Collegen Silberer zurüd- 
kommen. Gerade dasſelbe Verhältnis! Alles, was wir geſagt haben, 
und zwar ſchon früher, iſt eingetroffen: die Geſchäftsloſigkeit in 
den Vororten, hunderte von Geſchäftsleuten, die total zugrunde 
gerichtet ſind und denen nicht mehr aufzuhelfen iſt. Es iſt zu 
heutiger Zeit ein Zuſtand in den Vororten, dass es gerade zum 
erſchrecken iſt. Aber, meine Herren, wo waren denn damals 
die Herren Demokraten? Haben fie das nicht vorausgeſehen, dafs, 
wenn eine derartige rieſige Conſumſteuer über die Bevölkerung 
kommt, dann ſolche Verhältniſſe kommen müſſen? 

Ich bedauere nur, dass die geehrten Herren Demokraten 
heute wieder der liberalen Partei „das Goderl kratzen“, wie man in 
Wien ſagt, um ihr wieder zu helfen, den ſchmutzigen, verfahrenen 
Karren herauszubekommen. 

Aber vielleicht laſſen Sie ſich doch diesmal nicht verleiten; 
und wenn Sie ſchon ſelbſtändig Ihre Leute aufſtellen wollen, 
geben Sie ſich doch nicht immer zu Handlangerdienſten für die 
Liberalen her, und hier herinnen erſcheinen Sie als ein paar 
Manderln! Die große, einſt ſo mächtige demokratiſche Partei, ſie 
hat ſich wirklich getrennt in zwei Schattierungen, aber die einen 
haben immer zum Volke gehalten; die anderen ſind etwas abge— 
wichen und dafür ſind dieſe Verhältniſſe gekommen. 

Alſo, meine Herren, alles das, was eigentlich der College 
Silberer über die Verhältniſſe geſagt hat, haben wir vorher— 
geſagt; wir haben es vor der Einbeziehung der Vororte geſagt, und 
es iſt auch ſo gekommen. Freilich werden wir doch immer hingeſtellt 
als diejenigen, die eine Irrlehre der Bevölkerung bekanntmachen 
möchten, als diejenigen, die ſie verführen. Bei allem, wenn auf 
etwas hingewieſen wird, heißt es: man verhetzt. Wer die Wahr— 
heit ſagt, der verhetzt nicht, und wenn er ſie auch in etwas derberen 
Worten jagt, aber die Wahrheit muss man ſagen. Es iſt mir viel 
lieber, einer ſagt die Wahrheit in ungeſchminkter Weiſe, als die 
Unwahrheit in verblümter Weiſe. 

Wer für die Bedürfniſſe ſo eingetreten iſt, wie unſere Partei 
es immer that — das müſſen auch unſere Feinde ſagen — dem 
kann man das Zeugnis nicht verſagen, dass er jederzeit ſeinen 
Mann geſtellt hat. | 
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Ich mufs auch noch auf ein Capitel kommen, nämlich was 
der geehrte Herr College betreffs der eigenen Regie geſagt hat. 
Nun, meine Herren, die eigene Regie im I. Bezirke mag hie und 
da Fehler haben, die eigene Regie iſt vielleicht von Leuten geführt, 
die ſie noch nicht ganz inne haben, aber laſſen wir Zeit, die eigene 
Regie wird ſchon ihr gutes leiſten und die eigene Regie iſt 
ſchon gut. Früher, wie wir nicht die eigene Regie gehabt 
haben, mufsten wir betheilen, heute können wir bei Schneefällen 
und derlei Anläſſen nicht nur betheilen, ſondern wir ſchicken einfach 
die Arbeiter zur Arbeit, und es iſt beſtimmt würdiger, wenn man 
dem Arbeitſuchenden Arbeit gibt, als wenn man ihm ein paar 
Gulden gibt, oder, wie immer ausgetheilt wird, ein paar Sechſerl. 
Man hat da aber den Schluss gezogen und hat geſagt: Die 
eigene Regie wird dann geradeſo bei der Gas u. ſ. w. werden. 
Wenn fie kaufmänniſch eingeführt iſt, kann eine Geſellſchaft 
beſtehen, und wir können auch beſtehen. Das Geſpenſt, das 
man dabei immer nennt, iſt das elektriſche Licht. Nun, da 
dürfen wir uns nicht fo fürchten. Sehen Sie, das Auer'ſche 
Licht iſt ein großer Concurrent gegenüber dem eleftrifchen Lichte 
und viele, die das elektriſche Licht gehabt haben, haben das— 
ſelbe hinausgeworfen und haben das Auer'ſche eingeführt; es 
kommt billiger und iſt gewiſs ſchön. Der Erfinder Auer hat 
dafür Sorge getragen, dass das Gas lange nicht von ſeinem Stand— 
punkte verdrängt werden wird. Wir ſtehen auch nicht auf dem 
Standpunkte, dieſes alte Gerümpel zu übernehmen. Nein, wir 
werden unſere Gaswerke ſelbſt herſtellen, wir werden uns die 
Maſchinen ſelbſt bauen laſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daſs fie 
22 Millionen koſten ſollten, dann kommen wenigſtens dieſe 
22 Millionen dem arbeitenden Volke zugute, wenn auch nicht alles 
in Wien bleibt, meinetwegen ſoll ein Theil nach Böhmen kommen 
oder wo ſonſt große Fabriken ſind, und bei dieſen 22 Millionen iſt 
unbedingt beſſer, es kommt unter unſer Volk, als nach England, 
als dass die draußen die Zinſen davon haben. Alſo, nicht gar fo 
ſchwarz ſehen, und nicht ſo viel Angſt vor der eigenen Regie. Es 
wird ſchon gehen, gerade bei der Übernahme der Gasgeſellſchaft. 

Bei derlei Sachen müſſen wir ſehr vorſichtig ſein. Wir 
ſind unbedingt für die Neuerbauung der Gaswerke. Es iſt 
halt ſo, bei uns fürchtet man ſich überall. Ich will Ihnen 
nur ein Beiſpiel geben, das leuchtend hervortritt. Sie fürchten 
ſich immer, wenn die Commune etwas unternehmen will. Sie 
ſagen, wir zahlen darauf oder gehen zugrunde. Es iſt eine 
Schande für Wien, Wien hat nichts. Wenn Sie von den ehemaligen 
Vororten, die immer ſo geringſchätzig beurtheilt werden, abſehen, 
hätte Wien nicht einmal eine communale Sparcaſſa. Sehen Sie, 
es ſind manche Herren Feinde davon, vielleicht auch, weil einzelne 
Herren in anderen Inſtituten etwas engagiert ſind. Ich ſage es 
ganz ruhig. Aber ſchauen Sie unſere communalen Inſtitute 
an, ſchauen Sie dieſe wohlthätigen Unterſtützungen an, die gerade 
dieſe communalen Inſtitute bei dem neuen Waſſeranlehen geleiſtet 
haben. Ich werde Ihnen nur das eine ſagen. Die Sparcaſſa in 
Hernals beſteht ungefähr fünf Jahre; ſie iſt, glaube ich, am 23. Juni 
eröffnet worden. Wir haben ein Einlage-Capital von ſechs Mil⸗ 
lionen und haben einen Reſervefond von ungefähr 150.000 fl. 
Das haben wir zuwege gebracht, als einfache ſchlichte Vorortler. 
Die Commune traut ſich aber derlei Sachen nicht in die Hand zu 
nehmen, weil ſie immer rieſige Angſt hat. Natürlich, ſo darf nicht 
vorgegangen werden, dass vielleicht jeder Director dort 6- oder 
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unentgeltlich, auch der Director unentgeltlich, und auf dieſe Weiſe kann 
man etwas nützliches für die Commune ſchaffen; aber, wenn ſchon 
von vornherein ein jeder einzelne den Löwenantheil haben will 
und auf die Tantiemen wartet, fo kann man nichts ſchaffen. Wie 
nothwendig wäre es, im X., XI. Bezirke eine communale Spar⸗ 
caſſa nach dem einfachen Modus, wie es wir gemacht haben, zu 
gründen! Schaffen Sie eine ſolche, es gibt Leute genug — anſehnliche 
Leute — die ſich zu Directoren hergeben, die die Sache führen 
würden. Sie kommen ſo der Bevölkerung auf der einen Seite ent— 


gegen — die Leute brauchen nicht erſt in die Stadt zu gehen und ſie 


brauchen nicht einen halben Tag zu verlieren — andererſeits iſt 
der doppelte Vortheil, dafs das, was in der communalen Spar- 
caffa liegt, fo ziemlich ſicher iſt — und es werden manche geringere 
Leute, die einen Sparpfennig haben, nicht verleitet, in einzelne 
Banken oder derlei Inſtitute ihr Geld zu tragen, wo ſie es nach— 
träglich verlieren. 

Meine Herren! Mit der Tramway willich mich gar nicht befaſſen, 
denn wer dieſe Marterkäſten in Hernals kennt, der muſßs jagen, das 
kann in Oſterreich nur einem Capitaliſten bewilligt werden; wenn 
das ein armer, kleiner Fuhrwerksbeſitzer infcenieren würde, der ein 
paar Pferde hat, dem würde man ſagen, das geht nicht, der müſste 
einen Wagen anſchaffen, wo man wenigſtens commode ſitzen kann. 
In Oſterreich kann das Großcapital alles ſchaffen, und der ärmſte, 
der wird ſelbſtverſtändlich überall gezwickt und beſonders von einer 
gewiſſen Sorte von Menſchen, die in dieſer Sache findiger ſind 
wie wir. 

Betreffs der Inſerate — kämpfen wir nicht immer und ſagen, dieſe 
ſchlüpfrigen Inſerate ſollen nicht mehr erſcheinen? Aber in welchem 
Blatte iſt das? Ihr erſtes liberales Blatt, die große Zeitung, die 
„Neue Freie Preſſe“ bringt derlei Artikel. Können wir etwas 
dafür? Ihr Blatt, welches eine Rolle ſpielt, natürlich nicht die 
Rolle des kleinen Liberalen, ſondern des großen Liberalen, des 
wirklich Mancheſterliberalen! Das führen ſie. (Gem.-Rath Frauen⸗ 
berger: Aber gehen Sie!) Wenn es Ihnen zuwider iſt, Herr 
Collega, bitte ich, hinauszugehen! 

Was die Schule betrifft, wenn einzelne Unregelmäßigkeiten 
vorkommen, können Sie uns nicht verantwortlich machen, weil 
unſere Partei nicht im Bezirksſchulrathe oder Landesſchulrathe ver— 
treten iſt. Da ſind die Weiſen beiſammen, die machen ohnedies 
alles ſehr gut. Das iſt reformbedürftig. Es freut mich, dass es 
gerade von jener (rechten) Seite kommt. 

Auch mus ich auf die Außerung noch zurückkommen, wo 
ſich der geehrte Collega ausgeſprochen hat über die Redefreiheit. 
Ich bin auch für die Redefreiheit immer geweſen und auch unſere 
Partei. Aber, meine Herren, ich will das nicht zurückrufen. Wenn 
über uns in jeder Verſammlung, wenn bei jeder Beſprechung, im 
Parteiverbande ſolche Worte von einem Herrn geſprochen werden 
— und ich will nur das zurückrufen, was geſprochen worden iſt: 
man ſoll unſeren Führer mit der Hundspeitſche hinausjagen — 
dann dürfen Sie ſich nicht aufhalten, wenn wir dem Manne die 
Redefreiheit verwehren. (Sehr richtig! links.) Für Gleichheit, Frei— 
heit; ja ſchön, aber es iſt nur alles Ideal — Sie wiſſen es eh, 
Herr Collega Mittler. — Gleichheit und Freiheit hat heute nur 
eine gewiſſe Claſſe von Menſchen und gerade da iſt wieder der 
Großcapitaliſt in erſter Reihe, der hat ja die volle Freiheit, die 
Menſchen auszubeuten. Alſo, meine Herren, reden wir über dieſen 
Standpunkt nichts mehr. Nur möchte ich das eine wünſchen, dafs 


8000 fl. gezahlt kriegt. Wir haben ſo angefangen: Bei uns war alles ſich die Demokraten aufraffen und eigentlich zu der richtigen 
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Partei gehen, zu der ſie gehören, zu der richtigen, wahren Volks— 
partei, und ſich nicht wieder bei den Wahlen als Stimmzähler 
gebrauchen laſſen ſollen. 

Betreffs des Herrn Collegen Frauenberger mußs ich 
wohl ſagen, er gibt mir zu, was auch ich von den Stadtraths— 
geheimniſſen geſagt habe. Daſs die geſchäftliche Führung des 
Stadtrathes eine ſchleppende iſt, iſt gewiſs. Haben wir nicht 
von allem Anfange geſagt, ſtatt des theueren Stadtrathes, der 
63.000 fl. (Gem.⸗Rath Hawranek: 66.000 fl.), aljo 66.000 fl. 


foftet, wäre es nicht beſſer, daſs die Commiſſionen eingeführt 
werden? Sie klagen über den Stadtrath heute ſchon. Wenn 


die Herren zum Referententiſche kommen — Sie ſehen es ja ein — 
wenn Sie den einen oder den anderen fragen, mufs er erſt herunter— 
leſen, was der Magiſtrat ſagt. Sie beſtätigen alles, was wir oft 
und längſt wiederholt haben. Aber raffen Sie ſich auf, Sie haben 
die Majorität in der Hand, ſagen Sie einfach, das Statut ändern 
wir, der Stadtrath fällt, es treten wieder die Commiſſionen in 
ihren alten Wirkungskreis. 

Aber, meine Herren, das bringen Sie ja nicht zuſammen. 
Dieſe 3000 fl., wer läſst fie gern; wir wiſſen ja, 
doch ein Herr zur Oppoſitionsgruppe, der ſogenannten Unzu⸗ 
friedenen, geſellt, und wie er Stadtrath geworden iſt, war die ganze 
Oppoſition beim Teufel, er iſt Führer der Partei geworden. Derlei 
Sachen, wir wiſſen, wie ſie vorkommen. Auch kommt es jetzt auf 
ja und nein heraus, dafs die Verzehrungsſteuer eine Schädigung 
iſt, College Frauenberger hat das erwähnt. Das haben wir 


alles früher geſagt. Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten, und 
das böſe Beiſpiel hat damals die Regierung gegeben. Der 


damalige Finanzminiſter hat nämlich den Ring hinausgeſchoben 
und die Vorortebewohner in einer herben Weiſe zur Zahlung der 
Steuer verpflichtet, in einer Weiſe, daſs wir heute zehnmal ſoviel 
zahlen. Man glaubt, wenn einer einen ſo unmoraliſchen Schritt 
macht, dass die Gemeinde ſich zurückhält. Böſe Beiſpiele verderben 
aber gute Sitten, und die guten Sitten von Wien ſind ver— 
ſchwunden. Sie haben die Beute, die ſie gemacht haben, die Com— 
mune mit dem Staate, redlich getheilt, und ſo ſind wir eigentlich 


diejenigen, die in ſolcher Weiſe ausgebeutet werden vom Staate 
haben, zwei Millionen mehr Einnahmen und eine Million Deficit. 


und der Commune zugleich; wir haben alles vorhergeſagt. 

Ich werde jetzt zum eigentlichen Budget übergehen, und zwar 
werde ich mich in erſter Linie mit dem Herrn Referenten befaſſen. 
Der Herr Referent Boſchan ſpricht vom „Sparen“. 
vorhin angedeutet, man ſoll endlich einmal an das Sparen denken, 


indem man den Stadtrath auflöst und die Commiſſionen wieder 


einführt. Das wär gleich ein Erſparnis von 66.000 fl. Natürlich 
würde man ſagen: das iſt viel zu minder, das iſt gar nichts! 
Aber mit kleinem fängt man an, ich habe noch nie geſehen, dass einer 
gleich mit Millionen angefangen hätte, zu ſparen. Alſo fangen Sie 
mit gutem Beiſpiele an. Beantragen Sie die Auflöſung des Stadt— 
rathes. Aber das wird nicht kommen; derlei Angelegenheiten gehen 
ja alle an den Stadtrath. Betreffs der Aufſtellung des Prä— 
liminares muss ich ſagen, dass bei Aufſtellung des Präliminares 
immer viel verſprochen wird, und wenn es zur Ausführung kommt, 
fällt die Halbſcheid — wie der Wiener ſagt — in den Brunnen 
hinunter. In derlei Sachen glaube ich wohl, dass etwas beſſer 
gewirtſchaftet werden kann, wenn man von oben anfängt zu ſparen. 

Auch hat der Herr Referent geſagt: 
Beweis, ſchauen Sie, beim Staate geht das anders, da füllen ſich 
die Caſſen. Meine Herren, iſt das ein Glück, wenn die Caſſen 


Ich habe 


es iſt ein deutlicher 
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ich nur das eine ſagen. 


es hat ſich 
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des Staates voll ſind, und die anderen Leute ausgeſogen? Das 
iſt, glaube ich, kein Glück, das iſt nur ein Unglück; auf der einen 
Seite viel Geld, auf der anderen Seite die große Armut, Geſchäfts— 
leute, die zugrunde gegangen ſind. Da iſt mir ſchon lieber: ein 
biſſerl leerere Caſſen und den Leuten ſoll es beſſer gehen. Aber bei 
allen Verhältniſſen, die gekommen ſind, hat der Herr Referent 
redlich mitgeholfen. Er war immer da. Die Herren klagen: alles 
koſtet uns ſo viel Geld, der übertragene Wirkungskreis. Ich bitte 
Sie, ein ſteiferes Rückgrat nach oben, ſagen, das verlangen wir, 
das müſſen wir kriegen. Aber wenn man ſich aufs Bitten verlegt, 
wird man mit ein paar Kreuzern abgeſpeist und kann gehen. Alſo 
ſteif nach oben! Sie hätten es ja in der Hand, die Regierung iſt 
von Ihrer Couleur, ein vollſtändig liberales Miniſterium. Sagen 
Sie: thut nichts mehr, als ſeid gerecht gegen uns; das müſſen 
wir mit größter Entſchiedenheit verlangen — entweder — oder, 


außer Ihr wollt uns dort hinüberſchicken zu denen, die Euch viel— 


leicht könnten einmal unangenehm werden! 

Nun, meine Herren, dem Herrn Commiſſions-Referenten will 
Der Herr ſpart immer nur bei den 
anderen Bezirken, beim erſten und zweiten hat man, glaube ich, 
nichts gehört. Wie die in Sicherheit gebracht worden ſind, fängt 
er auf ja und nein mit dem Sparen an und rühmt ſich noch, 
daſs er, wenn ich nicht irre, 300.000 fl. erſpart hat. Ja, das 


kann ich leicht. Wenn ich es den anderen Bezirken wegnehme, dann 


habe ich geſpart. Wenn man aber als Sparmeiſter auftreten will, 
jo muſs man beim eigenen Bezirke anfangen und mufs jagen, das 
iſt nothwendig, das iſt zuviel verlangt, das ſtreichen wir. So 
muſs man vorgehen. Das iſt moraliſch. Unmoraliſch iſt es aber, 


wenn man beim eigenen Bezirke recht viel verlangt, bei befreundeten 


auch, jetzt kommen die anderen, da wird überall 
Das iſt keine Kunſt und das iſt gewißs nicht recht, 


Bezirken 
geſtrichen. 


wenn man ſo vorgeht. Da wäre es beſſer geweſen, er wäre darüber 


f 
| 
| 


ruhig geweſen und hätte nicht noch mehr geprahlt, daſs man die 
anderen Bezirke um das gebracht hat und die eigenen nur ins 
trockene. 

Nun, meine Herren, es fehlt verſchiedenes im Präliminare, 
was heute noch nicht vorgeſorgt iſt. Wir haben, wie wir gehört 


Das ſind eigentlich drei Millionen. Bei der Zuſammenſtellung des 
Präliminares iſt auch auf ſo manches nicht gedacht worden. Es 
ſind Fälle vorgekommen, daſs der Raum in den Verſorgungs— 
häuſern, beſonders in Wien, zu klein iſt. Es war das gerade im 
vorigen Monat; die Armen, welche die Verſorgung in Anſpruch 
genommen haben, muſsten auf den Strohſäcken, nicht im Bette, 
ſondern am Corridore und im Zimmer auf dem Fußboden ihre 
Lagerſtätte aufſuchen. 

Das ſind Verhältniſſe, die geändert werden müſſen, und man 
weiß ja ganz gut, dafs man in nächſter Zeit wird herangehen 
und mindeſtens 20.000 fl. hergeben müſſen, um die Verſorgungs— 
anſtalten, zum Beiſpiel in Lieſing, zu vergrößern. Davon ſteht 
nichts drinnen. Dieſe Forderungen werden kommen und in anderen 
Bezirken wird wieder verſchiedenes geſtrichen werden. Gerade, meine 
Herren, in Verſorgungsangelegenheiten — ein Jahr iſt ſchon wieder 
vorüber — haben wir beſprochen und nahezu beſchloſſen — natürlich 
iſt es wieder an den unendlich tiefen Stadtrath gegangen — die 
eigene Regie einzuführen. Aber das geht nicht, da braucht man 


wieder ſo lange dazu. So ſind verſchiedene Mängel aufzuzählen, 
es iſt ſchade, wenn man darüber ſpricht. 
2 


aber es nützt nichts, 
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Meine Herren! Schauen Sie die großen Übelſtände in den Vor— 
orten bei uns. Wir haben 76.000 Einwohner, und drei Kranken— 
träger beſorgen den Dienſt. Sie ſollten einmal ſelbſt ſehen, wie 
lange man immer warten mufs, bis fie bei dieſem ausgedehnten 
Bezirke zurückkommen. Meine Herren! Wäre dies nicht reform— 
bedürftig? Natürlich müfste man wieder größere Anforderungen 
an das Budget ſtellen. Aber es wäre noihwendig. Ich werde 
Ihnen etwas ſagen von unſerem Gemeindearzte. Er 


beſuche, dann die Überwachung der Desinfection und er hat einen 
Gehalt von 400 fl. Ja, meine Herren, ſind das ordentliche Zu— 
ſtände? Die müſſen auch gebeſſert werden. Freilich die Herren, 
die ſich nur mit Millionen befaſſen, die denken auf derlei Kleinig— 
keiten nicht. Aber daſs gerade der arme Menſch raſcher einen 
Arzt bekommt, daran denkt niemand. Da ſoll ſich der arme 
Teufel einen ſuchen, aber er bekommt keinen. Es ſind viele 
Sachen, die einer Reform bedürftig ſind. Wir haben neulich erſt 
den Auftrag bekommen, ſpart mit dem Waſſer; jetzt haben wir 
es kaum und ſollen ſchon wieder damit ſparen. Wiſſen Sie, was 
man uns gedroht hat? Abſperren im erſten Stock, und im zweiten 
und dritten Stock bekommt man kein Waſſer mehr. Ja, meine 
Herren, das iſt gewiſs in anderen Bezirken nicht vorgekommen. 
(Commiſſions⸗Referent Dr. Stern: O ja!) Ja?! Gut, aber 
iſt es dann recht, daſs wie bei uns 63 Auslaufbrunnen Tag und 
Nacht laufen? Iſt das nothwendig? Sehen Sie, wenn man auf 
ſo etwas in wirtſchaftlichen Beziehungen kommt, da findet man 
kein Wort. Es iſt ſchade darum! (Gem.-Rath Hawranek: 
Worte findet man, aber kein Anhören!) Ich habe ſchon neulich 
darüber geſprochen und mußs es jetzt wieder, unſer communales 
Blatt koſtet 20.000 fl. und wiſſen Sie, wer die Informationen 
früher bekommt als unſer Blatt? Die vom Wiener Communal— 
blatt bekommen die Berichte nahezu früher als unſere Amtszeitung 


ja, iſt das in Ordnung? Gehört es ſich nicht, daſs gerade unſer 


Blatt das erſte iſt, und bevor nicht unſer Amtsblatt die Berichte 
aufgenommen hat, dieſelben auch nicht in die fremden Blätter 
kommen? Heute führt dieſe Zeitung noch den Namen „Anzeige— 
blatt des Magiſtrates“, und vom Magiſtrate kommt man den 
Herren entgegen; iſt das in Ordnung? So geben Sie unſere 
Zeitung auf, was brauchen wir 20.000 fl. dafür auszugeben, das 
iſt eine koloſſale Summe! Dieſe Verhältniſſe müſſen geändert 
werden, es nützt nichts, es muſs mit derlei Dingen gebrochen 
werden! 

Meine Herren, es wären noch viele Fragen und ſo iſt auch 
eine bedeutende Frage die Frage der Pfandleihanſtalten. Finden Sie 
das etwa für recht und billig, dafs die Pfandleihanſtalten von Privaten 
geführt werden? Wenn ſchon nicht die Commune dieſelben führen 
will, jo dringen Sie wenigſtens darauf, dafs der Staat mit feinen 
Millionen, die er noch von Kaiſer Joſefs Zeiten her hat, hergeht 
und derlei Filialen errichtet. Dieſe Dinge müſſen hier beſprochen 
werden, das kommt in die Zeitung, ſonſt weiß nach acht Tagen 
niemand mehr etwas davon und wird auch von niemand mehr 
angeregt. Es ift traurig, dafs gerade die Armſten davon abhängig 
ſind, daſs ſie zu Privaten gehen müſſen. Das iſt abſolut nicht 
recht; derlei Anſtalten gehören entweder in die Hände der Com— 
mune oder des Staates. 

Meine Herren, ein übelſtand iſt auch die Art der Ver⸗ 
faſſung der Wählerliſten und warum? Schauen Sie, in unſerem 
Bezirke fehlen mindeſtens 4 bis 500 Wähler, und wer iſt ſchuld? 


hat 
3000 Viſiten, 4000 Ordinationen, die Todtenbeſchau, die Cholera⸗ 
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Der Steuercataſter! Wenn Sie es recht beurtheilen: Wäre es 
nicht Sache des Steuercataſters, den Wahlcataſter genau zu ver- 
ſtändigen? Da ſind Leute, die ſchon ſeit 20 Jahren einen Beſitz 
haben und in der Wählerliſte gar nicht vorkommen. Man mußs 
hin⸗ und herreclamieren, bis endlich ein Wähler hineinkommt. Auch 


in dieſer Sache mufs endlich einmal gründlich Ordnung geſchaffen 


— —. — — 


bringen, das 


werden. Es geht nicht mehr ſo. 

Es wird immer geſagt, in den Vororten wäre niemand in 
der Steuer erhöht worden. So will ich Ihnen den Beweis er— 
Steuern erhöht worden ſind, und zwar in ſehr 
empfindlicher Weiſe. Sehen Sie, wenn einer das Überjchufsbier 
herabläſst, dann kommt der Herr Markteommiſſär und er wird be— 
ſtraft, und zwar empfindlich, bis zu 200 fl. Da iſt einer wegen 


Weinfälſchung beſtraft worden und er hat auch 200 fl. bekommen. 


Ich weiß nicht, ob nicht derlei Sachen beinahe profitabler ſind. Be— 
treffs der Erhöhung der Steuern in den Vororten will ich Ihnen nur 
einzelne Beiſpiele anführen. Da iſt ein Fleiſcher, der von 10 fl. 
50 kr. auf 42 fl., ein Weinſchenker, der von 10 fl. 50 kr. auf 
21 fl. erhöht worden iſt, ein Wirt von 10 fl. 50 kr. wieder auf 
21 fl., ebenſo eine arme Putzerin, die zwei Mädeln hat und ſo weiter. 
(Widerſpruch rechts.) Das hängt alles mit den Steuern zuſammen. 
Warum? Weil die Erhebungen von Seite der Herren Markt— 
commiſſäre gemacht werden und weil die Marktcommiſſäre doch 
auch von uns bezahlt werden. Da iſt auch einer — ich geniere 
mich gar nicht — ein intenſiv Liberaler — wenn Sie wollen, nenne 
ich den Namen — der mit nichts als zwei Buben und einem 
Geſellen arbeitet, und der dreimal um Herabſetzung von den 
31 fl. eingekommen iſt, und es iſt immer bei 31 fl. geblieben, 
er kommt nicht herunter. So könnte ich Ihnen eine immenſe Zahl 
ſagen, die alle von 10 fl. 50 kr. auf 21 fl., theilweiſe 31 fl. hin⸗ 
aufgekommen ſind. Ich will Sie, meine Herren, nicht länger be— 
läſtigen, ich würde ſonſt Ihre Geduld zu ſehr auf die Probe ſtellen, 
aber beherzigen Sie manches, was ich hier geſagt habe. Natürlich, 
Sie ſind theilweiſe gebunden, bei Ihnen iſt es ja ſchlecht, Sie 
haben nicht freie Hand. 

Aber ich will zum Schluſſe eilen. Ich will Ihnen ſagen: Dieſe 
große Steuerreform — wie man ſagt, man liest es ja in den Zeitungen 
— was wird denn die große Steuerreform bedeuten? Gar nichts, 
als dass die unteren Schichten deſtomehr wieder ausgebeutet werden, 
und dass die Reichen, die Wohlhabenden wieder mehr entlaſtet 
werden, und wer iſt es, der ſolche Zuſtände ſchafft? Das ſind 
eigentlich alle diejenigen, die die Geſchäftsleute total (Rufe links: 
Die Juden!) oder zum großen Theile ſchon zugrunde gerichtet 
haben (Rufe links: Die Juden), ein großer Theil ihrer Partei, 
gerade diejenigen, die die Hauptführer der liberalen Partei ſind; 
und man ſieht es heute wieder, wie ſie ums goldene Kalb tanzen. 
Sonſt haben Sie gar nichts anderes, als den eigenen Geldſäckel 
in der Hand, und fie ſchauen darauf, daj3 er weniger belaſtet und 
die Armen wieder mehr belaſtet werden. Fahren Sie aber nur ſo 
fort, Ihr Ende wird bald nahen, des bin ich verſichert, und damit 
ſchließe ich. (Lebhafter Beifall links.) 

Gem.-Nath Winker: Meine Herren! Wie ich über die 


Finanzen der Commune denke, das iſt ja bekannt, ich habe es ja 
ſchon einigemale an dieſem Orte ausgeſprochen und ich bin auch 
heute der Meinung, dafs dieſelben zu keinen wie immer gearteten 
Befürchtungen Anlaſs geben. Unſerem Budget-Referenten gebürt 
jedenfalls das Verdienſt, daſs er mit den gegebenen und vorhan— 
denen Mitteln mehr geleiſtet hat, als wir alle geglaubt haben, 
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daſs zu leiſten ift, denn ich glaube, auch er wird nicht geglaubt 
haben, daſs es möglich ſein werde, aus den laufenden Einnahmen 
ſoviel zu inveſtieren, als thatſächlich geſchehen iſt. Aber, meine 


Herren, das nützt alles nichts, es iſt ſicher, daſs ſich dennoch 


Symptome zeigen, dafs wir zu einer anderen Art der Budgetierung 
werden übergehen müſſen. Das Jahr 1893 beiſpielsweiſe, meine 
Herren, hat für die Commune gut abgeſchloſſen, denn das Ver— 
mögen der Commune iſt geſtiegen, und zwar ganz beträchtlich, 
aber ein Gebarungsdeficit von 1,300.000 fl. hat ſich deshalb 
doch ergeben; im heurigen Budget finden wir auch wiederum eine 
Summe von 3, 700.000 fl., welche aus den Caſſenbeſtänden und 
aus dem Verkaufe von Wertpapieren gedeckt werden muſs. Nun 
waren zu Anfang des Jahres 1894 die Caſſenbeſtände ſchon 
ziemlich gering und die Wertpapiere natürlich, wenn ſie fort— 


während herangezogen werden zur Deckung des Deficites, werden 


auch weniger und der Herr Budget-Referent hat uns ja in Ausſicht 
geſtellt, dafs fie im heurigen Jahre wahrſcheinlich ganz darauf— 
gehen werden. Nun bleiben uns für die nächſten Jahre nur noch 
jene Summen übrig, welche aus dem Kronen-Anlehen der Ge— 
meinde zurückvergütet werden, welche die Gemeinde damals für 
Zwecke der Waſſerleitung ausgegeben hat. Aber, meine Herren, 
dieſe Summen werden auch nur ein paar Jahre hinreichen, das 
Deficit zu decken, und wenn dieſe Summe dann auch aufgezehrt iſt, 
dann würden wir wirklich ſo ziemlich fertig ſein, und das muſßs 


doch unter allen Umſtänden verhindert werden. Denn ſo, wie es 


nöthig iſt, dafs zur Geldgebarung der Commune immer mindeſtens 


ein Fonds von 500.000 fl. in ihren Caſſen zur Verfügung ſteht, 


ſo muſs die Commune immer ein bewegliches Capital von einigen 


Millionen ebenfalls in den Caſſen haben, um für alle Eventuali- 


täten geſichert zu fein; denn ſonſt könnte es geſchehen, dass durch 
ein unvorhergeſehenes Hindernis, durch ein Naturereignis, durch 
irgendein Unglück die Commune in Schwierigkeiten gerathen könnte 
und die Geldgebarung vielleicht ins Stocken kommt. 

Nun läſst ſich aber jenes wünſchenswerte Ziel kaum dadurch 
erreichen, daſs man entweder, wie ſchon erwähnt wurde, die Ein- 
nahmen erhöht oder die Ausgaben reſtringiert. Die Einnahmen 
zu erhöhen, iſt unter den gegebenen Verhältniſſen nicht möglich, 
weil an eine Erhöhung der Umlagen abſolut nicht gedacht werden 
kann und andere Quellen der Commune nicht zur Verfügung ſtehen. 
Was aber die Reſtringierung der Ausgaben anbelangt, ſo iſt das 
auch außerordentlich ſchwer. Das Budget, wie es hier vorliegt, 
iſt ja in den Hauptſummen von ſelbſt gegeben, daran läſst ſich 
nicht rütteln, und derjenige Theil, an dem ſich rütteln läſst und 
wo Erſparniſſe gemacht werden könnten, das ſind die öffentlichen 
Arbeiten, und das iſt gerade derjenige Theil, welchen ich als 
unſeren ſchwächſten bezeichnen möchte, denn das iſt gerade der— 
jenige Theil, wo wir unſeren Verpflichtungen den Steuerträgern 
gegenüber am allerwenigſten nachkommen. Alſo auch da kann von 
einer Verringerung nicht die Rede ſein, im Gegentheile, da iſt 
eine intenſive Thätigkeit geboten, die kann aber nur dann geſchaffen 
werden, wenn, wie ſchon Herr College Silberer angedeutet hat, 
außerordentliche Ausgaben auch nur mit außerordentlichen Mitteln 
gedeckt werden, und zwar in Form eines Anlehens. 

Die Unzufriedenheit, die bei der Berathung des Pflaſterungs— 
Präliminares zum Ausdrucke gekommen iſt, iſt nur ein kleiner 
Abglanz von demjenigen, wie die Bevölkerung darüber denkt. 

Meine Herren! Die Bevölkerung hat es nachgerade ſatt, in 
dieſer Geſchichte noch länger zum beſten gehalten zu werden. 
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(Hört! Hört!) Ich kann Sie verſichern, meine Herren, dad ich 
Familien kenne, welche vor 23 Jahren, ich bitte, vor 23 Jahren 
ins Quaiviertel gezogen ſind, welche hohe Zinſe und Steuern in 
der Hoffnung bezahlten, dass in einigen Jahren dort gepflaſtert 
werden wird, daſs man überhaupt auch bei ſchlechtem Wetter im— 
ſtande ſein wird, wenigſtens über die Straße zu gehen. 23 Jahre 
ſind vergangen, die Leute ſind alt geworden, die Kinder, die damals 
nicht auf der Welt waren, ſind heute zu Männern herangewachſen 
und es iſt noch immer nicht gepflaſtert und wenn wir in dieſem 
Tempo fortfahren, daſs wir alle zwei Jahre eine Straße dort 


nehmen, werden dieſe Kinder auch noch Greiſe werden und es iſt 
noch immer nicht gepflaſtert. 


Das geht nicht, in dieſer Richtung 
muſs Abhilfe geſchaffen werden, und wenn die Mittel dazu nicht 
vorhanden ſind, müſſen ſie geſchaffen werden. (Sehr richtig! rechts.) 

Ich erinnere Sie weiter an die Approviſionierung. Was iſt 
da nicht alles geſprochen, geſchrieben und gedruckt worden, was 
wurden für Commiſſionen und Enqusten abgehalten, alles mög— 
liche und alle dieſe Factoren, die da etwas zu reden haben, find 


darüber einig, das die Einrichtungen der Commune, was die 


Approviſionierung anbelangt, nicht auf der Höhe der Zeit ſtehen 
(Sehr richtig! rechts), alle find darüber einig, dass die Einrich— 
tungen den modernen Verhältniſſen nicht entſprechen. Und wie 


kommt nun, meine Herren, das alles im Budget zum Ausdrucke? 


Gar nicht! Sie finden, wenn Sie das Budget durchleſen, gewöhn— 
liche Erhaltung der Gebäude u. ſ. w.; das einzige, was geſchehen iſt, 
iſt, daſs 70.000 fl. für Kühlräume eingeſtellt worden find (Gem.- 
Rath Silberer: Noch nicht angenommen!), und die Budget— 
Commiſſion hat ſich noch weiter aufgeſchwungen und hat noch weitere 
50.000 fl. für die Anſchaffung von Kühlräumen angeſetzt — das 
iſt aber auch alles! Nun habe ich aber heute von berufenſter 
Seite zu meiner größten Überraſchung gehört, dafs in dieſer 
Richtung eigentlich gar kein Programm beſteht — es ſind gar 
keine Wünſche laut geworden. (Gem.-Rath Herrdegen ruft 
froniſch: Alles iſt zufrieden! — Gem.-Rath Silberer: Hier 
im Hauſe!) — Nun, das Publicum nicht. 100.000 fl. wurden 
weiters für die Errichtung eines Viehhofes eingeſtellt — ich bitte, 
dieſe 100.000 fl. ſtehen ſchon ein paar Jahre; ausgegeben werden 
fie nie, weil wir kein Geld haben. Der Beſchluſs, einen Vieh— 
ſeuchenhof zu errichten, wurde im September 1889 vom Gemeinde— 
rathe gefaſst. Alſo jedenfalls hat damals ſchon die Nothwendigkeit 
beſtanden, dafs eine ſolche Inſtitution errichtet werde. Nun find 
ſechs Jahre ins Land gegangen, 100.000 fl. ſind ſchon einigemale 
eingeſetzt worden, geſchehen iſt noch nichts; der Platz — glaube 
ich — wo er hinkommt, der iſt reguliert, etwas planiert worden 


— und zu dieſem Zwecke ſind — voriges Jahr, glaube ich — 
4500 fl. ausgegeben worden, ſtatt der eingeſetzten 100.000 fl. 
Ja, meine Herren, wenn wir ſolange brauchen! — Für dieſen 


Seuchenhof find 500.000 fl. präliminiert! Nun find zwei oder 
drei Jahre ſchon 100.000 fl. eingeſetzt, die aber nie ausgegeben 
werden. Nun bitte ich, es ſich auszurechnen, wie lange das 
dauern wird, bis dieſe 500.000 fl. wirklich ausgegeben ſind und 
bis der Seuchenhof wirklich beſteht. 

Alſo in dieſem Jahrhunderte dürfen wir nicht mehr darauf 
rechnen, und weil es eben bei der Gemeinde ſo lange dauert, ſo 
hätte ich geglaubt, daſs zum mindeſten für die Vorarbeiten zu 
Approviſionierungszwecken, welche ja in der Folge nothwendig 
ſein werden, ein gewiſſer Betrag eingeſtellt werde. Wenn nun aber 
die maßgebenden Perſonen der Meinung ſind, das in dieſer 
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Richtung kein Programm beſteht und dafs es auch nicht nöthig 
iſt, ein ſolches zu ſchaffen, ſo kann ich als einzelner mich nicht 
dagegen auflehnen. Ich möchte daher, da ich mich auf eine Polemik 
nicht gerne einlaſſe, Sie, meine Herren, bitten, den Standpunkt 
aufzugeben, daſs alles, was Pflaſterung, Canaliſierung u. ſ. w. 
heißt, unter allen Umſtänden aus den laufenden Einnahmen gedeckt 
werden muſs. Es iſt ja richtig, wenn einmal die Sache 
fertig iſt, die Erhaltung und Ausgeſtaltung iſt dann aus den 
laufenden Einnahmen zu beſtreiten. (Zuſtimmung rechts.) Wenn 
wir uns aber über Nacht ein Gebiet einverleiben, das noch einmal 
ſo groß iſt als unſer Gebiet, das ſchlecht gepflaſtert und ſchlecht 
canaliſiert iſt und wo die Schulen nicht ſo ſind, wie ſie ſein ſollen, 
um den heutigen Anſprüchen zu genügen, ſo ſind das nicht currente 
Auslagen, das ſind einmalige außerordentliche Auslagen und dieſe 
außerordentlichen Auslagen ſollen auch durch außerordentliche Mittel 
gedeckt werden. 

Ich möchte mir daher erlauben, einen Antrag zu ſtellen, der 
den Zweck hat, dieſer Miſdre abzuhelfen und der geeignet iſt, 
gleichzeitig auch das Budget, wenigſtens für einige Jahre, zu 
entlaſten. 

Ich weiſe darauf hin, daſs der Gemeinderath im Jahre 1869, 
anfangs der Siebzigerjahre unter Zelinka und Felder auch in 
ähnlicher Weiſe vorgegangen iſt. Damals wurde auch ein 
65⸗Millionen⸗Anlehen aufgenommen, und zwar ‚nicht allein für 
Zwecke der Waſſerleitung und zum Bau dieſes Hauſes. Denn 


ſo viel ich weiß, hat die Waſſerleitung 25 Millionen und dieſes 
15 Millionen!) Es 


Haus 13 bis 14 Millionen gekoſtet. (Rufe: 
ſind alſo noch immer 25 Millionen übriggeblieben für andere 
Zwecke und damals war die Commune in der Lage, eben etwas 
zu leiſten und wir haben ſelbſtverſtändlich jetzt die Zinſen und 
Laſten zu tragen. Das geniert uns aber nicht. (Gem.-Rath Dr. 
Lueger: Das geniert uns ſchon!) Ich mußs ſehr bitten, das 
geniert uns nicht und die kommende Generation ſoll auch etwas 
zahlen, es iſt gar nicht nothwendig, dafs diejenige Generation, 
welche die Einverleibung vornimmt, welche das alles einleitet, 
ganz allein die Koſten zahlt und diejenigen, welche die Vortheile 
dieſer Einverleibung einmal genießen, gar nichts zu zahlen haben. 
(Widerſpruch.) Die Vortheile werden ſich ja einſtellen. Ich bitte, 
mit mir nicht zu polemiſieren, das iſt Anſichtsſache. 

Ich möchte bitten, folgendem Antrage Ihre Zuſtimmung zu 
geben: Der Bürgermeiſter wird erſucht, Studien in der Richtung 
vornehmen zu laſſen, ob es nicht zur Entlaſtung des Budgets 
und im Intereſſe der Gemeinde gelegen wäre, für Zwecke der 
Auspflaſterung von Wien, ſowie der Canaliſierung der Vororte — 
ich denke auch an die Vororte (Gem.-Rath Steiner: Sehr 
liebenswürdig!) — ein Anlehen aufzunehmen und dem Gemeinde— 
rathe hierüber möglichſt bald Bericht zu erſtatten. (Gem.-Rath 
Steiner: Schulden auf Schulden machen!) Ich empfehle, dieſem 
Antrage Ihre Zuſtimmung zu geben. (Beifall rechts.) 

(Während der vorſtehenden Rede hat Vice-Bürgermeiſter 
Matzenauer den Vorſitz übernommen.) 

Gem.-Nath Eigner: Sehr geehrte Herren! Ich werde mich 
mit meinem Herrn Vorredner nicht befaſſen, ſondern ein eigenes 
Thema berühren. In erſter Linie wäre der Magiſtrat verpflichtet, 
jeden berechtigten Geſchäftsmann zu ſchützen und nur an berechtigte 
Geſchäftsleute Arbeiten zu vergeben. Alle Geſchäftsleute, die nicht 
berechtigt ſind, die nicht eine Conceſſion haben, die nicht etwas 
gelernt haben, die nicht einen Befähigungsnachweis haben, dürfen 
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ſolche Arbeiten nicht übernehmen, und auch die Commune oder 
der Magiſtrat darf an ſie die Arbeit nicht vergeben. In erſter 
Linie wäre der Magiſtrat da, dieſem Unfuge zu ſteuern und nur 
an berechtigte Leute ſolche Arbeiten zu vergeben. Aber was macht 
der Magiſtrat? Gerade das Gegentheil! (Rufe links: Der Stadt— 
rath!) In erſter Linie vergibt der Magiſtrat an ſolche Leute die 
Arbeit, die wirklich nicht berechtigt ſind. (Rufe: Der Stadtrath!) 
Der Magiſtrat befürwortet und der Stadtrath bewilligt es. Alſo 
es ſündigt der Magiſtrat und in zweiter Linie, in doppelter Be— 
ziehung der Stadtrath, weil dort überhaupt noch mehr Juriſten 
und auch das Präſidium vertreten ſind. Wir hier im Gemeinde— 
rathe ſind die Unſchuldigen in dieſer Weiſe vollſtändig. 

Nun, dafs ich Ihnen auch Beweiſe liefere, jo werden Sie 
mir geſtatten, daſs ich Ihnen dahier eine Vorſchrift vorweiſe und 
Ihnen auch hier den Beweis gründlich und klar darlegen werde, 
daſs dieſe Verhältniſſe bei der Commune Wien wirklich exiſtieren. 
Bezüglich dieſer Vorſchrift „Beſtellung von Unternehmern für Neu— 
oder Umbau von Unrathscanälen in Wien“ glaubt man doch, 
daſs nur berechtigt find dieſe Arbeiten zu übernehmen: Maurer: 
meiſter, Baumeiſter und Civil-Ingenieure, die nämlich eine Con— 
ceſſion haben, Civil - Architekten, Baumeiſter, Maurermeiſter und 
überhaupt Leute, die von dem Fache etwas gelernt haben und 
dieſer ganzen Arbeit und den Anforderungen gerecht werden können, 
wie ſie die Commune Wien ſtellt, wie ſie das Bauamt ihnen 
vorſchreibt und die Herren, der Baudirector, die Oberbauräthe, 
die Oberingenieure, fie controlieren, daſs alles genau aus— 
geführt werde. 

Nun hier heißt es wörtlich: „Einrichtung und Inhalt der 
Offerte.“ (Ruf: Einreichung!) Es ſteht hier ſo, mir kommt das 
auch ein bilschen unklar vor. (Gem. -Rath Frauenberger: 
Druckfehler!) Das weiß ich nicht, hier ſteht es. Hier heißt es: 
„In dem Falle, als er als Bauunternehmer auftritt, den Namen 
und den Wohnort desjenigen Bau- oder Maurermeiſters, unter 
deſſen Leitung der Canalbau ausgeführt werden ſoll, beigefügt.“ 
Nun ſehen Sie, meine Herren, hier ſteht es, dass auch ein anderer 
eine Arbeit von der Commune erſtehen kann, er braucht kein Bau— 
meiſter, kein Maurermeiſter, kein Civil-Ingenieur oder etwas anderes 
zu ſein. Er kann ein einfacher Wirt ſein, ein Tiſchler, Hafner— 
meiſter, Schneidermeiſter, kann ein Agent geweſen ſein, kurz alles 
gemacht haben, kann auch vielleicht ſchon einmal Fleckerlmiſt aus— 
geſtrottet haben (Heiterkeit) — kann auch möglich ſein. Es braucht 
nur der Betreffende einen Bau- oder Maurermeiſter oder Civil— 
ingenieur zu bringen und den Plan zu unterſchreiben, ſo iſt er 
berechtigt, die Arbeiten durchzuführen. f 

Ich bitte, meine Herren, hier ſteht noch weiter: „Vertrags- 
ſchluſs.“ Da heißt es: „Falls von einem Bauunternehmer die 
Arbeiten erſtanden worden ſind, auch die Projectspläne mit der 
eigenhändigen Unterſchrift des zur Ausführung berufenen, namhaft 
gemachten Bau- oder Maurermeiſters nach § 5 zu verſehen.“ 

Sehen Sie, hier haben Sie es. Hier iſt ganz genau alles 
klargelegt, wie ich es Ihnen vorausgeſagt habe. Ich glaube, dafs 
dieſe Vorſchriften heutzutage wirklich nicht mehr nothwendig find. 
Die können vielleicht einmal nothwendig geweſen ſein, zu einer 
Zeit, wo noch nicht viel Bau- und Maurermeiſter und Civil— 
ingenieure geweſen ſind. Heute aber nehmen Sie ein Schema zur 
Hand. Ich bedauere nur, dafs ich das Baumeiſterſchema nicht 
mitgenommen habe, dass ich Ihnen nachweiſen könnte, wie viel 
Maurer- und Baumeiſter darin enthalten find, die alle Arbeit 
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ſuchen und bekommen ſollen, leider kriegen ſie keine, weil eben 
andere Elemente ſich eindrängen, und dadurch werden jene, die 
Steuer zahlen, die bis zum 24. Jahre Studien zurückgelegt haben, nicht 
berückſichtigt und müſſen, um fortzukommen, zu einem anderen 
Baumeiſter oder Bauunternehmer, als Geſchäftsführer, Schreiber 
oder Zeichner gehen, das müſſen ſie thun. Sehen Sie, ſo etwas 
thut die Commune, wo doch der Magiſtrat ſelbſt als Behörde 
auftreten und Ordnung machen ſollte, damit dieſer Unfug nicht 
geſtattet werde. 

Jetzt komme ich auf ein anderes Thema. Da iſt auch eine große 
Schlamperei — auf deutſch geſagt. Im J. Bezirke, ſeitdem die 
Transport-Geſellſchaft nicht mehr die Reinigung hat und die Com— 
mune ſelbſt die eigene Regie führt, iſt dieſer Unfug, der in den 
Bezirken II bis XIX heute exiſtiert, behoben, nämlich dort nimmt 
ſich der betreffende Bezirksvorſteher oder Inſpector Ziegel— 
maier oder wer es iſt, die Wägen ſelbſt auf, wie ſie kommen. 
Wie die Schneewägen ankommen, werden ſie aufgenommen. Die 
communalen Bedienſteten und Angeſtellten nehmen ſie direct auf 
und zahlen ſie auch aus, alle Tage oder pro Woche. Wie iſt es 
aber in den Bezirken II bis XIX? Dort werden die Schneefuhren 
an Contrahenten, nämlich Großfuhrleute vergeben. Es heißt, wer 
übernimmt die Schneeabfuhr, per Fuhr wird ſoviel bezahlt. Der 
X erſteht nun das, der B den anderen Bezirk, der C jenen Bezirk 
und ſo geht es fort. 

Nun, meine Herren, wie viele Fuhren macht denn ſo ein Fuhr— 
mann? Fuhren werden täglich gemacht 12, 14, 16, 18, 20, 22 auch 
24, und ein Fuhrmann verdient ſich täglich 10, 12 bis 14 fl. im 
Winter. Zu dieſem Fuhrmann müſſen die Leute kommen und bitten 
und ſagen, geh'n S', laſſ'n's mich fahren, und wenn er nicht gut 
aufgelegt iſt und den Betreffenden nicht gut leiden kann, ſo kriegt 
dieſer keine Fuhr und mußs vielleicht aus dem XVI. Bezirke in die 
Leopoldſtadt gehen, denn im XVI. Bezirke darf er nicht fahren, 
weil jener nicht will! So geſchieht es! Nun, bei den Auszahlungen 
muſs der Mann auch warten, bis er vielleicht am Sonntag oder 
Montag ſeine paar Krenzer kriegt, der Fuhrmann aber caſſiert das 
ſchon am Samstag oder Sonntag früh von der Commune ein. 

Nun, was bezahlt der Fuhrmann dieſen Fuhrleuten, die er 
aufnimmt? Statt 60 kr. 50 kr. (Rufe links: 40 kr.!) auch 40 kr., 
wie der Herr College ſagt. Alſo er nimmt ſich 60 kr. von 
10 kr. und ſogar 20 kr.; wie viel Percent ſind denn das? Herr 
Bürgermeiſter! Alſo ich glaube, daſs dieſer Vorgang, der da ein— 
gehalten wird beim Magiſtrate, wirklich ein ſchlechter iſt. Was 
glauben Sie denn, meine Herren, wie viele Fuhren da täglich 
gemacht werden? Nehmen wir an, täglich gehen 40 Wägen und 
ein Fuhrmann macht im Durchſchnitte 15 Fuhren, ſo ſind das 
600 Fuhren! Dann gewinnt er 60 fl. im Tag, ohne dabei etwas gerührt 
zu haben. Da hat er gar nichts zu thun. Es gehen aber 80 Wägen 
im Tag und auch noch mehr, & 1: Fuhren. Das find 1200 Fuhren, 


da verdient er 120 fl. im Tag. Ja, ſagen Sie mir, meine Herren, 


iſt das recht? Ich führe Ihnen nur einen Bezirk an, meine 
Herren, da ſind bis jetzt ſo circa 32.000 Fuhren Schnee weg— 
geführt worden. Nun, was hat denn der Mann verdient 
unter dieſer Zeit? Da hat er nichts zu thun gehabt und hat 


3200 fl. verdient. Ja, ſagen Sie mir, iſt das gerecht? Da 
werde ich mir überhaupt in der Specialdebatte einen Antrag er⸗ 
lauben, der dahin geht, dajs vom II. bis XIX. Bezirke dieſe Ver— 
gebung nicht mehr ſtattfindet und jeder Bezirksvorſteher oder der— 
jenige, der dort zu ſchaffen hat, ſeine Fuhrleute ſelbſt aufnimmt, 
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damit dieſe kleinen Fuhrleute nicht von dem großen Fuhrmanne ab- 
hängig find, dafs dieſe Ausbeuterei ein Ende hat. Dieſer arme Fuhr— 
mann, der ein oder höchſtens zwei Paar Pferde hat, verdient im 
Tag mit dem Abzuge von 20 kr. um 2 fl. weniger. Für den iſt 
ja das ſehr unangenehm. Da kriegt er den Hafer für ſein Paar 
Pferde dafür. Und die Commune Wien und der Magiſtrat machen 
eine ſolche Wirtſchaft, das ſind mir ſchöne Zuſtände, meine Herren! 
Wem wird der Gewinn entzogen, meine Herren? Nur dieſen kleinen 
Fuhrleuten, nicht dieſen großen! Statt daſs man die kleinen 
Fuhrleute unterſtützt, ihnen unter die Arme greift, ihnen behilflich 
iſt, dafs fie einen Verdienſt bekommen — nein, der andere mu] 
das bekommen! Wäre da nicht der Magiſtrat in erſter Linie ver— 
pflichtet, darauf zu ſehen, dais man ſolche Vergebungen einführt, 


dass auch der kleinſte Mann berechtigt iſt, dort Zutritt zu haben, 


und daſs er für das, was er leiſtet, den nämlichen Verdienſt bean— 
ſpruchen kann wie der andere. Wie iſt es beim Militär heute? 
Heute kann der einzelne Schuhmacher hingehen und 10, 20, 30 
und 50 Paar Schuhe holen, kann ſie machen und bekommt vom 
Arar das bezahlt, und die Commune Wien geht mit dem ſchlechten 
Beiſpiel voran und läjst die armen Teufeln, die Steuern bezahlen, 
von anderen noch ausbeuten! 

So geht es hier zu, meine Herren! Warum werden vom 
II. bis XIX. Bezirke nur dieſe einfachen Schneefuhren eingeführt? 
Warum führt man nicht auch die viermeterigen Wägen ein, wie 
im J. Bezirke, meine Herren? Bei den viermeterigen Wägen können 
Sie nicht ſo betakelt und beſchwindelt werden, wie bei den ge— 
wöhnlichen Fuhren, weil die Wägen ganz anders conſtruiert und 
beſſer gemacht ſein müſſen, aber bei den gewöhnlichen Fuhren, 
da ſind die Wägen ſo ſchlampert, ſo zerfallen, ſo heruntergekommen, 
daf3 es einem wirklich ekelt, wenn man fo ein Fuhrwerk anſieht, 
und was aufgeladen iſt, das iſt nicht eine Pfeife Tabak wert. Ich 
habe mich ſelbſt, wie der erſte Schneefall gekommen iſt, zum Herrn 
Baurathe Schiebek begeben und geſagt, warum nicht auch im 
II. bis XIX. Bezirke dieſe viermeterigen Wägen zugelaſſen oder ein⸗ 
geführt werden? Was ſagt er mir? Das geht einfach nicht. 

Da exiſtiert ein Antrag; der Antrag verbietet, daſs das in 
dieſen anderen Bezirken nicht ftatthaft iſt. Nun ſage ich: Herr 
Baurath, ſo laſſen Sie mir den Antrag leſen, oder wo iſt der 
Antrag, vielleicht kann ich ihn mir verſchaffen, daßs ich ihn leſen 
kann, wie lautet der Antrag? Der Herr Baurath weiß gar nimmer, 
wann der Antrag eingebracht worden iſt, wer ihn eingebracht hat, 
einmal ſpricht er von einem Bezirksausſchuſſe, dann von einem 
Bezirksvorſteher, dann von einem Gemeinderathe. Wenn ich gefragt 
habe, ja, in was für einem Jahre? Ja, einmal ſpricht er von 
den Siebziger-, dann von den Achtzigerjahren und jo geht die 
Geſchichte fort. Ich bin auch ins Präſidium gegangen, die Herren 
werden mir das beſtätigen, und habe nachſchlagen laſſen. Der 
Antrag mufs doch verzeichnet, wo eingeſchrieben ſein. Es iſt nichts 
zu finden, und ſehen Sie, auf eine ſolche Weiſe wird eine mangel— 
hafte Arbeit eingeführt. Wenn dieſe Doppelwägen, die viermeterigen 
Wägen eingeführt würden, bringe ich mit einer Fuhre zwei Fuhren 
weg und es wird der Schnee früher aus den Straßen, Gaſſen 
und Plätzen weggeführt; man braucht nicht acht Tage, ſondern 
führt ihn in zwei Tagen weg und für den Fuhrwerksbeſitzer iſt 
es viel beſſer, weil er mehr gewinnt und mehr Fuhrlohn bekommt. 
Aber nein! es geſchieht das nicht und wenn das ſo fortgeht, 
dann weiß ich nicht, wie weit die Commune noch in dieſer Weiſe 
kommen wird. 


594 


— 


Zn 


Da werde ich mir auch einen Antrag erlauben, daßs dieſer 
Antrag, der wirklich exiſtieren ſoll, aber nicht exiſtiert, weil er 
nicht zu finden iſt, daſs der Antrag aufgehoben wird und dafs in 
jedem Bezirke, ob er der I., der II., der VII., der IX., der XIII. 
oder XV. Bezirk iſt oder der XIX., die nämlichen Wägen in der 
nämlichen Beſchaffenheit, in dem nämlichen Laderaume, in der 
nämlichen Größe zugelaſſen werden und dajs die Commune ſelbſt 
ihre Wägen täglich aufnimmt. Sie braucht keinen Sub-Unternehmer; 
wenn der Sub⸗Unternehmer keine Wägen kriegt, kriegt die Commune 
auch keine. Das iſt eine alte Illuſion, wenn jemand ſagt, wir 
kriegen die Wägen nicht, ich bitte Sie, Sie wiſſen gar nicht, wie 
viele Wägen Ihnen fahren. Dann iſt es etwas ganz anderes, dann 
wird man ſagen: Der Wagen iſt nicht recht beſchaffen, er hat nicht 
den richtigen Laderaum, er darf nicht fahren. Aber der Unter— 
nehmer nimmt heute — ich glaube, wenn ein Greißler mit ſeinem 
Hundswagel kommt, den nimmt er auch auf, er weiß, er hat 
10 kr., 20 kr. per Fuhre, die er einſtecken kann. So werden die 
Steuerträger geſchädigt, ſtatt daſs man ſie ſchützt, fie werden ge— 
ſchädigt und das mufs gerügt werden hier in dieſem Haufe, hier! 
Dieſe armen Steuerträger müſſen im Schweiße ihres Angeſichtes 
ihr Geld verdienen, daſs aber ein anderer Menſch im Winter 
in zwei bis drei Monaten 3= bis 4000 fl. verdient, daſs der im 
Kaffeehauſe ſitzt und die armen Steuerträger ſchädigt, das iſt 
unrecht. 

Dieſer Antrag wird dahin gehen, daſs Cabs mit 1 m‘, 
einfache Fuhren mit 2 m? und Doppelfuhren mit 4 m? zugelafjen 
werden. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Und wenn einer mit 3m 
kommt?) Wird er nicht zugelaſſen. Ich habe den Herrn Baurath 
Schiebek gefragt: Worauf berufen Sie ſich eigentlich. Da hat 
er es mir roth angeſtrichen und geſagt, hier ſteht es. Hier ſteht: 
Sogenannte Doppelfuhren dürfen nicht verrechnet werden. Das iſt 
das ganze. Was iſt damit geſagt? Gar nichts, rein gar nichts. 
Gehen Sie mit dem alten Schlendrian, mit der alten Geſchichte; 
wir ſind in einem ganz anderen Zeitalter, wie wir früher einmal 
waren. (Lebhafte Heiterkeit.) Dieſe gewöhnlichen Wagen dürfen 
heute nur nach dieſen Vorſchriften verwendet werden, nämlich von 
Kopfbrett zu Kopfbrett 3˙20 m, die mittlere Breite 0˙82 m und 
die Höhe 70 em. Nun, meine Herren, wenn Sie dieſe Höhe von 
70 em auf 80 cm umändern, jo bringen Sie ein Cubikmaß 
heraus von 2:09 mz. Nun, jo haben Sie gleich die 2 m?! Aber da 
hat der Herr Baurath geſagt, das geht nicht, das macht uns einen 
Wirrwar, das macht uns Schwierigkeiten. Ich als ſchlichter Ge— 
ſchäftsmann kann Ihnen da gleich Auskunft darüber geben, wie 
Sie das machen ſollen. (Rufe: Wie denn?) Dajs Sie ſtatt 70 em Höhe 
80 cm Höhe geben (Rufe: Na alſo!) und mithin haben Sie einen 
Laderaum von 2˙09 m. So aber haben Sie immer einen Laderaum 
von 184 m. Das iſt eine alte Geſchichte. Wir haben heute lauter 
Zehner, Hunderter, Tauſender, halbe Liter, ganze Liter, Hektoliter, 
halbe Hektoliter. Da aber mußs ein Bruchtheil drinnen ſein; der 
mufs drinnen ſein, es geht nicht anders. (Heiterkeit. — Rufe 
links: Er hat recht!) 

Nun, meine Herren, jetzt komme ich auf ein ganz anderes 
Gebiet, und da iſt wirklich auch alles ſehr ſchlampert, nachläfjig. 
eine vollſtändige Unwirtſchaft im höchſten Grade, nämlich auf 
den Central⸗Viehmarkt. Wenn Sie dort an einem Markttage hin⸗ 
kommen, ſo werden Sie manches ſehen; und mir thut es nur 
ſehr leid, dass ich nicht öfters Gelegenheit habe, hinzukommen. Ich 
bin da unverhofft einmal hinausgekommen und wuſste gar nicht, 
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daſs eine Commiſſion dort iſt: der Miniſter, mehrere Miniſter 
(Heiterkeit), Hofräthe, Staatsräthe (Lebhafte Heiterkeit), der Bürger⸗ 
meiſter, Stadträthe, Gemeinderäthe, der Markt-Director, und ich 
bin zufällig dazugekommen. Da wurde berathen, wie man eigentlich 
dieſer Theuerung des Fleiſches Abhilfe thun kann. Was wurde da 
geſprochen? Der Miniſter hat geſagt, er wird ſonſt gar nichts 
thun, als die bosniſchen Ochſen, wie Sie es hier ſehen, die kleinen 
durch Kreuzung verbeſſern; wenn Sie dieſe kleinen Ochſen ſehen, 
ſie ſind ſo wie ein großer „Gasbock“. (Lebhafte Heiterkeit.) Meine 
Herren, größer ſind ſie nicht. (Neuerliche Heiterkeit.) Dieſe Ochſerln 
ſollten nämlich von uns, von unſerer Gattung nämlich (Schallende 
Heiterkeit) ſolche Oberösterreicher . . . . Nun die ſollten nach Bosnien 
hinunter, daſs nämlich dort die Viehzucht auf dieſe Stufe, auf 
dieſe Höhe, auf dieſe Qualität, wie unſere „Viecher“ ſind — 
unſere Ochſen nämlich (Heiterkeit) gebracht wird (Zuruf), aber ich 
bitte — da ſind keine. Nun, meine Herren, wie lange, glauben 
Sie, wird das dauern, bis das dort zuſtande kommen wird? So 
lange lebe ich nicht und hier gar keiner, meine Herren! Das 
gibt es gar nicht. Es gibt gewiſſe Gegenden, gewiſſe Klimas, 
wo kleine Leute ſind, und ſolche, wo große Leute ſind, und wenn 
da auch große Leute hinkommen, die werden auch wieder klein. 
(Heiterkeit.) 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich möchte den Herrn 
Redner bitten, den Ernſt der Berathung zu wahren und ſich 
möglichſt kürzer zu faſſen; wir haben noch eine Menge Stücke, 
die wir heute in vertraulicher Sitzung erledigen müſſen. 

Gem.-Nalh Eigner (fortfahrend): Herr Vice-Bürgermeiſter, 
ich muis Ihnen nur beſtätigen, dafs ich bei der betreffenden Commiſſion 
dort auch mitgegangen bin und dieſe Wörter, die ich dort gehört habe, 
habe ich Ihnen hier erzählt. Alſo ich kann Ihnen ja nichts anderes 
vorbringen, als was dort geſprochen worden iſt, und die Fleiſch— 
hauer ſelbſt — der eine hat ſich da gekratzt (Heiterkeit), der andere 
dort — haben geſagt: Ja, was die wollen, das weiß ich nicht, das iſt 
gar nicht durchzuführen! Nun ſehen Sie, das ſoll man hier nicht 
vorbringen, was in der Wirklichkeit beſprochen wurde, bitte! Nun, 
ich bedauere nur, dafs ich wieder auf dieſe Anſchauung komme, daſs 
ich zu dieſer Zeit, wo ich dort war, nicht den Herrn Bürgermeiſter 
gebeten habe, er möge mit mir einen anderen Raum auch beſichtigen, 
nicht wo die Thiere verkauft werden, ſondern einen anderen, wo 
die Wagen find, dafs ich ihm die Zuſtände, die dort herrſchen, 
wirklich gezeigt hätte. Dann würde der Herr Bürgermeiſter ſelbſt 
mit ſeinen Augen geſehen haben, wie es dort zugeht, und wenn 
vielleicht ein Fleiſchhauer oder Wirt da iſt, der den Markt beſucht, 
und was ich ſpreche, nicht wahr iſt, ſo ſoll er ſagen, ich habe 
gelogen. Aber er wird es mir nicht ſagen können. Nämlich um 
10 Uhr wird der Markt eröffnet durch ein Glockenzeichen geradeſo 
wie der Herr Präſident immer läutet. (Schallende Heiterkeit.) Nun 
jetzt werde ich Ihnen ſagen: wenn der Markt um 10 Uhr eröffnet 
wird, da ſollten die Stände bei den Wagen noch leer ſein oder 
es ſoll das Vieh erſt eingetrieben werden, weil ja um dieſe Zeit 
auch erſt die Wagen eröffnet werden zum Abwägen. Aber dieſe 
Thiere, nämlich Stiere und Ochſen, werden dort von 8 Uhr bis 
10 Uhr ſchon hineingehängt. (Heiterkeit.) Ich ſage, wenn die 
Thiere ſo herumrennen, laufe ich, ſoweit ich kann, weil ich mich 
fürchte. (Heiterkeit.) Ein Stier iſt ſo lang wie dieſe Bank da. 
(Schallende Heiterkeit.) Ja, das iſt alles wahr. (Erneuerte Heiter⸗ 
keit.) Wenn die Thiere hineingehängt werden und die ganze 
Breite einnehmen — die Thiere werden nämlich an der rechten 
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und linken Seite hineingehängt — dann kann man in der Mitte, 
wo die Thiere hinten zufammenftoßen, nicht mehr durchgehen. 
(Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Weil die Ochſen jetzt größer find!) 
Sie ſind wohl klein, Herr Stadtrath, aber es gibt noch kleinere, 
Herr Dr. Klotzberg. 

Jetzt ſind dieſe Stände mit Stieren und Ochſen angehängt. 
Die erſte Reihe, die vorne hängt, wo man den Schieber öffnet, 
um in die Wage die Thiere hineinzutreiben, dieſe Thiere gehören 
dieſen Fleiſchhauern, Selchern oder Ausbeinlern; die ſind nicht 
hier, um ihre Thiere nach der Reihenfolge, wie wenn man im 
Theater einen Sitz ſich mietet, ſich anſtellt, hineinzutreiben, die 
thun wo ein Frühſtück ausſchnapſen. (Ruf: Die Stiere?!) Nein, 
die Fleiſchhauer. (Heiterkeit.) Jetzt kommt ein anderer, der hat erſt 
gekauft und will das Thier abwägen. Bei den Thieren, die im 
Stande ſtehen, iſt niemand da, jetzt werden die anderen Thiere 
unter dieſe Thiere durchgetrieben. 
ſlovakiſchen, croatiſchen Treiber und wenn es auch hieſige ſind, 
die haben Dirndlknüttel, da wird hingehaut, wo ſie das Vieh nur 
hintreffen, ob in die Weichen, ob ſie es auf die Schulter treffen. 


(Lebhafte Heiterkeit. — Gem. Rath Dr. Klotzberg: Die 


Schulter ift ja vorn!) Gut, alſo ich werde halt jagen: am Rücken, 
am Kopf, wo ſie halt hintreffen, da wird in einer Tour hingehaut, 
dieſe Vieher haben ſolche Riegel, ſo ſind ſie angeſchwollen und brüllen 
vor Schmerz. Das Thier kann nicht durch, das rennt jetzt zu den 
anderen Thieren hin. Jetzt muſs es wieder zurückgetrieben werden, 
jetzt wird es wieder auf den Kopf gehaut, bis es da zur Wage 
hingelangt. Wenn Sie ſich das dort anſehen, dann gehört dorthin 
nicht mehr jemand von der Commune, ſondern dort gehört der 
Thierſchutzverein hin, der wird dort Ordnung machen, aber bei 
der Commune nicht. Das iſt vollſtändig herrenlos. Es iſt kein 
Aufſeher, kein Commiſſär, es iſt kein Verwalter oder wie die Herren 
heißen, dort, niemand, gar niemand. (Gem.⸗Rath Geyer: Das 
iſt ja nicht wahr! — Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Die Marft- 
commiſſäre ſind Mitglieder des Thierſchutzvereines, das iſt ja eine 
Verdächtigung der Beamten!) Ich mujs nur dem Herrn Collegen 
Geyer ſagen, es mag möglich ſein, ich weiß nicht, ob der Herr 
Geyer am Montag am Markte iſt. Der Herr College Geyer 
iſt Selchermeiſter und der Schweinemarkt iſt, wie mir ſcheint, 
Dienstag — nicht wahr? — und Dienstag iſt auch nämlich der 
Beinlviehmarkt (Rufe: Mittwoch!) oder Mittwoch, ſagen wir der 
iſt Mittwoch. (Gem.⸗Rath Frauenberger: Sonntag!) Das 
weiß ich nicht. Dort mag es vielleicht ein biſschen ſolider zugehen, 
das mag richtig ſein, aber der Herr College Geyer möge am 
Montag hinausgehen. (Gem.⸗Rath Geyer: Ich bin jeden Montag 
am Markte!) Gut, ich war auch dort, und ich werde nicht etwas 
ſagen, was ich nicht ſelbſt geſehen habe. 

Ich war bei einer Commiſſion am Viehmarkte draußen — 
und der Herr Magiſtratsrath Siegl, wenn er hier wäre, müſste 
das geradeſo beſtätigen, wie ich es beſtätige. Er war ſelbſt ganz 
erſtaunt, das das vorkommt. Bei der Wage hinter der Kälberhalle 
geht es noch ärger zu. Dieſe Stände müſſen Sie ſich dort nur 
anſchauen. Die Stiere laufen dort frei herum, meine Herren, frei. 
Dort ſind Ständer, nämlich Schutzräume, angebracht. Denken Sie 
ſich, das iſt ein Schutzraum, hier vorne hat er eine Barriere 
(demonſtrierend), hier hinten iſt die Mauer, und hier kann man 
hereingehen. Das hat mir der Herr Magiſtratsrath gezeigt und 
geſagt: Sehen Sie, hier kann man ſich flüchten — weil gerade 
ſo ein Thier angekommen iſt, nicht mehr höflich, ſondern ein biſschen 


Da ſollten Sie ſehen, dieſe 
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unhöflich; nun ſage ich, wir gehen jetzt da herein, wenn aber der 


uns jetzt nachläuft und hereinläuft? (Heiterkeit.) Nun, jagt er, 
ſo gehen wir da heraus. (Lebhafte Heiterkeit.) Nun, ſage ich, wenn 
aber da ein anderes Thier herkommt, wo gehen wir nachher 
hin? Ja, ſagt er, dann können wir nirgends mehr hingehen. Ich 
habe dann geſagt: Herr Magiſtratsrath, hier gehören auch die 
Packſtälle her, daſs das Vieh nicht hereinkommt und man hier 
ſtehen kann. Da ſagte er: Sie haben recht! Ob ich da recht 
habe oder nicht, das laſſe ich jemand anderem über. 

Nun ſollten dieſe Thiere mit zwei Stricken befeſtigt ſein 
(Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Das gehört doch nicht hieher!) — 
ich bitte Sie, was hat Herr College Silberer alles geſprochen! 
Wenn das nicht hergehört — und das gehört doch zur Communal⸗ 
verwaltung und der Central-Viehmarkt gehört der Commune — 
Herr Stadtrath Dr. Klotzberg, das muss ich mir ausbitten! 
(Zuſtimmung links.) Gehen Sie hinaus und ſchauen Sie ſich 
dieſe Wirtſchaft draußen an! Die Vorſchrift iſt geradeſo ſchwarz 
auf weiß gedruckt, wie hier, dass dieſe Stiere und Ochſen mit 
zwei Stricken befeſtigt ſein ſollen; es iſt auch vorgeſchrieben, wie 
die Stricke ſein ſollen, neu, gut. Und wie ſind die Thiere ange⸗ 
hängt? Mit einem alten verfaulten Stricke, der nicht einmal ſo 
ſtark iſt, und wenn das Vieh wüjste, wie ſtark es iſt, eine Revo⸗ 
lution würde auf dem Markte ſein. (Heiterkeit.) 

Wenn Sie ſo einen wilden Stier — ich war Augenzeuge — 
auf einen Wagen aufladen, wenn er verfrachtet wird, ſo wird hinten 
auf den Wagen eine Treppe gelegt, dem Thiere werden die Augen 
durch eine Binde verſchloſſen, links und rechts iſt ſo ein Treiber. 
Der eine ſteht drei Meter weit weg, der andere auch, und hinten 
ſteht einer, der ſtupft ein biſschen, und ſo wird das Thier die 
Treppe hinaufgetrieben. Wenn aber der Stier nur ein kleines 
biſschen fehltritt und fällt herunter, ſo reißt der Strick ab und 
der Stier läuft am Markte herum. Nicht einmal da wird die 
Vorſchrift eingehalten, und nicht einmal das bringt die Commune 
und der Verwalter zuſammen, daſs fie einen guten Strick ver⸗ 
langen. Ich habe auch den Verwalter gefragt, warum das ſo iſt. 
Ja, ſagte er, der eine hat geſagt: Er wird geſtohlen, der andere: 
Er hat keinen; der Fleiſchhauer ſagt: Der Treiber muſs den 
Strick haben, und der Treiber jagt: Der Fleiſchhauer mus ihn 
haben. Wenn aber ein armer Fuhrmann wo einen Wagen ſtehen 
lässt, nicht beleuchtet oder wenn er die Pferde unbeaufſichtigt läſst, 
da fragt die Polizei nicht, ſondern er wird einfach aufgeſchrieben, 
muſs zur Polizei und zwei Gulden bezahlen oder er wird auf 
zwei bis drei Tage eingeſperrt. Sehen Sie, die Polizei hat Kräfte 
und kann die Leute ſtrafen, aber die Commune hat gar keine 
Kraft. Wenn ſie das Treiberunweſen draußen anſehen — ich habe 
einen Antrag eingebracht, dass dieſe Treiber durch Kappen, Arm⸗ 
binden oder Nummern gekennzeichnet werden, daſs fie der Commune 
unterſtehen, unter einer Vorſchrift ſtehen, wie die Commiſſionäre, 
Stadtträger und Dienſtmänner, die vom Staate eine Conceſſion 
erhalten müſſen, damit ſie ſich dort hinſtellen dürfen. Das war 
bis jetzt nicht. Jeder Menſch kann heute auf den Markt gehen 
und vom Fleiſchhauer einfach einen Zettel nehmen und ſagen: 
Ich treibe dir deine Ochſen nachhauſe. 

Wie ift es dort? Dort mußs der Fleiſchhauer einen Treiber 
nehmen, er kauft drei Ochſen — früher das Geld bei der Caſſa 
erlegen, den Verkäufer anweiſen, daßs er das Geld bei der Caſſa 
beheben kann, dann mufs er die Verzehrungsſteuer bezahlen. Er 


kann aber nicht ſo lange warten, weil er die Steuer nicht früher 
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bezahlen kann, bis er nicht die Thiere hinausführt, und jetzt muss 
er dem Treiber das Geld geben, ſagen wir 30, 50 oder 80 fl., 
und er kennt den Treiber gar nicht, weiß nicht, wie er heißt, der 
gibt ihm vielleicht einen falſchen Namen an, und dem mufs er 
ſich anvertrauen. 

Es ſind ja Fälle vorgekommen, wo der Treiber einfach mit 
dem Gelde durchgegangen ift, die Ochſen hat er am Markte ge- 
laſſen; und dieſer Fall iſt nicht vereinzelt, ſondern es find ſehr 
viele! Sehen Sie, ſo geht es dort zu! Ich habe auch einen Antrag 
eingebracht, man möge dort ein Amt errichten, wo dieſe Fleiſch— 
hauer das Geld für die Verzehrungsſteuer erlegen können. Von 
dem Beamten bekommt dann der Fleiſchhauer einen Schein, den 
gibt er dem Treiber, und der Treiber gibt ihn, wenn er hinaus— 
treibt, an die Caſſa; er weist den Schein mit den Ochſen vor, 
der Schein wird ihm beſtätigt, er kriegt einen zweiten Schein, den 
kriegt dann die Finanz⸗Expoſitur, und mit dieſem hebt ſie das 
Geld bei der Commune ein. 

Da glaubt man aber, dafs die Beamten das nicht durchführen 
können! Wie iſt es denn bei einem anderen Geſchäftsmanne? 
Fragen Sie, Herr Bürgermeiſter, Ihren Herrn Collegen zur rechten 
Seite — bei uns iſt allgemein eingeführt ein Lieferſchein, ein 
Gegenſchein, und noch ein Schein muss im Buche ſein. 

Meine Herren! Trotz dieſer Aufſicht draußen auf dem Markte 
iſt alles nicht ſo, wie es ſein ſoll. Wenn da ein fremder Menſch 
auf den Markt kommt und er ſoll ein Urtheil über die neue 
Markteinrichtung abgeben, die die Commune am Central— ⸗Viehmarkte 
eingeführt hat, jo muss er ſich, wenn er nach Paris, London und 
Berlin kommt, ganz etwas anderes denken. 

Da wird nicht früher Abhilfe ſein, und das habe ich auch 
dem Magiſtratsrathe Siegl gejagt, bis nicht ein paar Menſchen— 
leben dort durch die Hörner dieſer wilden Stiere vollſtändig zer— 
fleiſcht werden, und wenn das Unglück dann geſchehen iſt, dann 
wird Ordnung geſchaffen werden. Geradeſo wie beim Ringtheater— 
brande: alle Theater wurden früher nur ſo leicht angeſehen, gar 
nichts beobachtet, keine Ausgänge, keine Beleuchtung vorgeſehen. 
Aber wenn das Unglück eintritt, wird erſt Ordnung gemacht werden, 
weil die Herren ſagen, es geht nicht. 

Nun, meine Herren, will ich über die Schlachtgebür ſprechen. 
Wenn Sie ſich ſo ein bosniſches Ochſerl anſchauen, das mußs 
ebenfalls 1 fl. bezahlen, der andere, der zehn Centner hat, zahlt 
auch 1 fl. Das iſt ungerecht. Der Staat ſelbſt hebt bei der Ver— 
zehrungsſteuer die halbe Gebür ein unter 400 kg bei kleinen Viehern. 
(Gem.⸗Rath Wimberger unterbricht den Redner.) 

Herr Wim berger, ich bin Ihnen ein ſehr guter Freund, 
aber thun Sie das nicht, ſonſt könnte ich bös werden. Ich werde 
thun, was ich will, Sie haben kein Recht hier! 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer (unterbrechend): Aber ich 
bitte, keine Dialoge! Ich bitte, in der Rede fortzufahren. 

Gem. Rath Eigner (fortfahrend): Wenn der Staat ſelbſt 
ſo human iſt und das gewährt, iſt dies auch Pflicht der Commune. 
Wen trifft dieſer Gulden? Den kleinſten, den ärmſten, den Aus— 
beinler, nicht den Fleiſchhauer. Er liefert für den Selcher das 
Fleiſch, das müſſen Sie doch ein biſschen berückſichtigen, und wer 
genießt die Würſte? Die Armen. Ich habe auch den Antrag 
geſtellt, daſs das einmal geordnet werde. 


Nun komme ich zu den Schneepflügen. Wir haben ja im 


Budget von 1894 die Summen geſehen, die ſie gekoſtet haben: 
60.000 fl. 


40.000 fl., Wenn Sie ſo einen Contrahenten fahren 


Kehrichtwägen. 
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ſehen, wie der die Schneepflüge der Commune zurückſtellt, ich weiß 
nicht, welchen Ausdruck ich gebrauchen ſoll, zerfetzt, zerlumpt. Ich 
habe es ſelbſt geſehen. 

Die Pferde werden aus dem Hintertheile, wo die Beſchwerung 
für die Pflaſterſteine iſt, gefüttert und daraus freſſen die Pferde. 
Mit der Stange fährt er einfach hinein, zerlumpt alles, fährt an 
die Barrièreſtöcke, an die Randſteine an. Die ganzen Eiſen— 
beſtandtheile werden beſchädigt und das läjst man jo; wenn er 
mit dem Schneepfluge zurückkommt, ſollte er das bezahlen, auch 
das geſchieht nicht. Ferner kommt ein gewiſſer Kutſcher in das 
Depot im V. Bezirke, er kommt mit einem Paar Pferde und verlangt 
dort den Schneepflug. Der Aufſeher oder der dort zu ſchaffen hat, 
ſagt: Ich kenne Sie nicht, wer Sie ſind. Da könnte ein jeder 
mit einem Paar Pferde kommen und ſagen, ich will den Schneepflug 
haben. Ja, ſagt der, Sie müſſen ihn mir geben, und er wird noch 
grob, keck und ſchimpft. 

Nun ſehen Sie, meine Herren, ich glaube, der Magiſtrat iſt 
doch jo weit, daßs er Vorſchriften gibt, dafs der betreffende Bezirks— 
vorſteher im Bezirke oder jemand anderer ſagen kann: du Con— 
trahent, wenn du einen Schneepflug aus den ſtädtiſchen Depots 
holſt, muſst du einen Zettel oder eine Viſitkarte hingeben und 
daraufſchreiben, daſs du der und der biſt, dem der Schneepflug 
ausgefolgt wird. Das iſt bei jedem Geſchäftsmanne, wenn er zu 


Ihnen kommt, daßs er nichts ohne Beſtätigung bekommt. 


Nun, meine Herren, die Commune hat von der Transport- 
Geſellſchaft Wägen zu leihen genommen, nämlich pro Tag 1 fl., 
das iſt im Jahre 365 fl. Leihgebür. Da kriegen Sie einen neuen 
guten Wagen. So wird gewirtſchaftet. Das iſt auch gewiſs gegen 
den Steuerträger, nicht für den Steuerträger. Dann hat die 
Commune eigene Truhenwägen im Depot gehabt, die ihr Eigen— 
thum waren. Dieſe Truhenwägen wurden jetzt umgeändert auf 
Nun, dieſe Wägen werden in einen Bezirk, ſagen 


wir in den XVII. Bezirk, geführt, zu einem Wagner, vom Wagner 


werden ſie geführt zum Schmied, vom Schmied werden ſie wieder 
in die Remiſe zurückgeführt; ſehen Sie, was das nur für Auslagen 
ſind. Hätte die Commune ſelbſt an Ort und Stelle, wie jeder 
Großfuhrmann das hat, einen Wagner, einen Schmied und Sattler, 
die würden das dort machen, die Wägen würden dort ſein, ſie 
würden ſo hergerichtet, wie der Schaffner oder der Leiter es anſchafft. 
Nein, das geſchieht nicht, dieſe Wägen kommen fertig dort hin, ſie 
müſſen wieder umgeändert werden. So geht es zu und da ſoll 
man nicht ſprechen darüber? 

Dieſe Herren Fachmänner, die vom Baufache ſind, den 
Herrn Ingenieur Müller, den Baumeiſter Dehm, und 
überhaupt die vom Fache ſind, die erſuche ich, dass fie in den 
V. Bezirk hinausgehen, ſich die ſogenannte Reitſchule anzu— 
ſchauen. Die Reitſchule iſt ein Rohbau, in runder Form gebaut 
und hat nur von der Mauer weg, von der großen Umfaſſungs⸗ 
mauer, einen zugedeckten Raum, ſagen wir vielleicht von 4 m 
oder 5 m Breite. Der andere, der mittlere Raum, war nämlich 
offen für die Reiter, und dafs friſche Luft und Sonnenlicht hinein— 
kommen. Das war ja gut. Dieſe Reitſchule wurde nämlich jetzt 
als Wagenremiſe für die Commune und für die eigenen Wägen 
hergerichtet. Wenn Sie dieſe Wagenremiſe ſehen, da müſſen Sie 
als Fachleute ſagen, daſs das nicht Ingenieure gemacht haben 
können, ſondern dafs ein gewöhnlicher — nicht einmal ein Bauer 
vom Land macht das, der iſt viel geſcheiter. Ich habe Bauern 
gekannt, die beſſer arbeiten wie ein Tiſchler und ein Zimmermann, 
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und gar nichts gelernt hatten, ſondern aus ihrer eigenen Idee 
ihre Arbeiten verrichteten. Dieſer ganze Raum iſt mit lauter Holz⸗ 
ſäulen drinnen. Da müſſen Sie, wenn Sie mit einem Wagen 
durchfahren wollen, ein Künſtler von einem Kutſcher ſein, ſonſt 
kommen ſie nicht durch. 

So ein Raum ſoll von jeder Säule befreit fein; eine Wagen- 
remiſe ſtelle ich mir vor, daſs ein Wagen rechts und links durch— 
fahren kann; da iſt aber das Gegentheil. Ich glaube, wenn Sie 
hätten einen Hühnerſtall errichten wollen, wenn Sie lauter 
Stangeln hineinthun, das wäre beſſer für den Zweck. (Rufe: Das 
war eine große Reitſchule!) Sie verſtehen mich nicht; für die 
Reitſchule, die man gemacht hat, iſt das richtig, da geniert es 
nicht; aber der mittlere Raum, der offen war, wurde zugedeckt, da 
wurden hölzerne Säulen hineingeſtellt; die hätte man nicht ge— 
braucht. Der mittlere Raum, das Centrum, iſt der richtige Punkt; 
hätte man dann von dem Punkte aus auf die fon beſtehenden 
Träger Eiſenbahnſchienen oder kleine Traverſen hingelegt, ſo wäre 
das gut geweſen und man hätte einen Raum geſchaffen, der unten 
frei geweſen wäre. 

Nun habe ich ferner den Antrag eingebracht, dass die Be— 
ſpritzung des I. Bezirkes durch Hydranten erfolge. (Gem.⸗Rath 
Dr. Lueger: Das gehört doch alles in die Specialdebatte, hör' 
doch endlich einmal auf!) Der Antrag wurde nicht berückſichtigt 
und es werden Wägen angeſchafft und es wird in der Inneren 
Stadt mit Schleuderwägen beſpritzt. Ich glaube, dieſe engen 
Straßen und Gaſſen werden doch mit Hydranten und Schläuchen 
viel beſſer beſpritzt und auch leichter, als dafs dieſe Wägen durch— 


wird doch heute ſchon mit Hydranten beſpritzt. Das iſt auch richtig. 

Ich bin wohl hier mit meinen Ausführungen noch nicht 
fertig, ich hätte da noch ſehr viele, ſehr wichtige Angelegenheiten — 
leider — (Ruf rechts: In der Wählerverſammlung!) Nein! Nicht 
in der Wählerverſammlung! Aber die Zeit iſt etwas vorgerückt, 
andere Herren können ſchon nicht warten, dass fie auch zum Worte 
kommen, weil ſie glauben, ſie haben etwas beſſeres, etwas ge— 
ſcheiteres, als ich, vielleicht wird, ehe ſie ſprechen, die Commune 
dann gleich auf den rechten Weg kommen und alles das machen, 
was richtig ſein wird. Ich glaube, es wird gar keiner mehr da 
fein, dafs wir das ſoweit hinführen, bis es dahin kommt, aber 
eines mufs ich noch erwähnen, bevor ich ſchließe. Wenn im Magi- 
ſtrate und im Stadtbauamte nicht eine Umänderung geſchieht, wie 
es im Jahre 1866 beim Militär geſchehen iſt, geht es nicht weiter; 
ſo wie es jetzt durchgeführt wird, iſt es unhaltbar. Dort haben Sie ge— 
ſehen, dafs alles nichts nutz war, es waren die Gewehre, die Kanonen, 
Ausrüſtung, die Exercitien — alles war nichts nutz — und ſo iſt 
es auch hier. Hier im Magiſtrate herrſcht eine Leiter; da ſteigt 
einer auf den anderen hinauf, und der andere ſteigt wieder hinauf, 
und ſo geht es von Sprießel auf Sprießel. Es iſt ein altes 
Sprichwort: „Was der Urahnl, der Ahnl und der Großvater und 
der Vater gemacht hat, dös mache ich auch!“ Und ſo iſt es hier auch. 
Neuerungen werden hier nicht eingeführt, Verbeſſerungen auch nicht. 
Es geht immer ſo fort, die Beweiſe werden Sie ſelbſt ſehen. Wenn 
aber die Commune etwas für den Steuerträger leiſten will, 
muss eine Anderung geſchehen, es muss fo geändert werden, wie 
man heute das Militär ändert. Von Jahr zu Jahr werden die Ge— 
wehre weggeſchmiſſen und wieder neue gemacht (Schallende Heiterkeit), 
und fo mufſßs es auch hier bei der Commune ſein. Der Vorſtaud, 
die Bauräthe, der Baudirector, der dieſe Vorkehrungen nicht trifft, 
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nicht nachdenkt, nicht neue Erfindungen macht, der taugt nicht, da 
muſs jemand anderer herkommen, und ſo iſt es bei den Magiſtrats— 
räthen, da muſss jemand da ſein, es muſßs überall einer da ſein, 
der denkt und ſchaut, wie kann es leichter, beſſer, vortheilhafter 
ſein, aber das geſchieht nicht, meine Herren. 

Alſo, ich werde mir ja in der Specialdebatte noch das Wort 
erbitten und dann noch die nöthigen Ausführungen, die heute 
nicht möglich ſind, erlauben. Ich thue das nur unſerem Herrn 
Obmanne Dr. Lueger zuliebe und leiſte heute einſtweilen Verzicht. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Ich ſchließe die öffentliche 
Sitzung. Es folgt nun eine vertrauliche. 

(Schlufs der öffentlichen Sitzung 8 Uhr 5 Minuten abends.) 


Beſchluſs- Protokoll 
der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
vom 8. März 1895. 
Vorſitz: 2. Vice-Mürgermeiſter Matzenauer. 

1. (9293.) Gem.-Rath Dr. v. Billing beantragt die Ver⸗ 
leihung einer Gnadengabe von jährlich 400 fl. für Jakob Pöbl, 
Kutſcher der ſtädtiſchen Feuerwehr. (Angenommen.) 

2. (10326.) Derſelbe beantragt den Fortbezug der Gnaden— 
gabe von jährlich 120 fl. auf drei Jahre für Thereſia Haßlik, 
(An genommen.) 

3. (10360.) Derſelbe beantragt den Fortbezug der Gnaden— 
gabe von jährlich je 100 fl. auf drei Jahre für Antonia und 
Fanni Bobies. (An genommen.) 

4. (10389.) Derſelbe beantragt den Fortbezug der Penfions- 


zulage von jährlich 100 fl. auf drei Jahre für Aloiſia Knoch, 


Exerciermeiſterswitwe. (Angenommen.) 
5. (787.) Derſelbe beantragt den Fortbezug der Gnadengabe 
von jährlich 240 fl. auf drei Jahre für Karoline Roſenkranz, 
Gemeindeſecretärswitwe. (Angenommen.) 
6. (959.) Derſelbe beantragt den Fortbezug der Gnadengabe 
von jährlich 100 fl. auf drei Jahre für Marie Büttner, 
Regiſtrantenswaiſe. (Angenommen.) 
7. (869.) Derſelbe beantragt den Fortbezug des Erziehungs- 
beitrages von jährlich 70 fl. auf ein Jahr für Karoline Powolny, 
Commiſſärswaiſe. (Angenommen.) 
8. (1305.) Derſelbe beantragt die Verleihung einer Gnaden— 
gabe von jährlich 60 fl. auf drei Jahre für Anton Puroner, 
geweſener Nachtwächter von Unter-St. Veit. (Angenommen.) 
9. (1459.) Derſelbe beantragt den Fortbezug des Erziehungs⸗ 
beitrages von jährlich 50 fl. bis zum 20. Lebensjahre für Kon— 
ſtanze Wunderlich, Officialswaiſe. (Angenommen.) 
10. (1458.) Derſelbe beantragt den Fortbezug der Gnaden— 
gabe von jährlich 100 fl. auf drei Jahre für Victoria Lechner, 
Officialswaiſe. (Angenommen.) 
11. (1615.) Derfelbe beantragt die Gewährung einer 
Gnadengabe von jährlich 150 fl. auf drei Jahre für Karoline 
Faulmann, Profeſſorswitwe. (An genommen.) 


12. 9611.) Derſelbe beantragt, dem Kanzlei-Acceſſiſten 
Adolf Petzke ad personam den Titel „Official“ zu verleihen. 
(Angenommen.) 
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13. (1310.) Derſelbe beantragt die Gewährung der Gnaden⸗ 
gabe von 90 fl. auf drei Jahre für Ida Lachner, Markt 
commiſſärswaiſe. (Angenommen.) 

14. (1611.) Derfelbe beantragt die Gewährung einer 
Gnadengabe von jährlich 150 fl. auf die Dauer des Witwenſtandes 
für Fanni Polka, Waſſerleitungsaufſeherswitwe; ferner die Ge— 
währung eines Erziehungsbeitrages von jährlich 36 fl. bis zum 
vollendeten 14. Lebensjahre für Joſef Polka (Sohn der Obigen). 

(Angenommen.) 

15. (442.) Gem.-Rath Dr. Huber beantragt die Ver- 
leihung des Bürgerrechtes mit Nachſicht der Taxen an die Ober— 
lehrer Alois Pick und Lambert Schuſter. (Angenommen.) 

16. (1007.) Gem.-Nath Dr. Klotzberg beantragt die 
Bewilligung eines Zuſchuſscredites von 240 fl. ad Rubrik XIIII/16 
behufs Remunerierung von Beamten anlässlich der Geſchäfts— 
führung des Ortsſchulrathes im IX., X., XV. und XIX. Bezirke. 


(Angenommen.) 


17. (958.) Derſelbe beantragt die Gewährung einer Gnaden— 
gabe von jährlich 240 fl. auf drei Jahre für Aloiſia Jäger, 
Sanitätsdienerswitwe. (Angenommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Stadtruth. 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 27. Februar 1895, 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, Dr. Nechansky, 
v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 

Dr. Huber, Schlechter, 

Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lederer, Vaugoin, 

Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger. 
Mayer, 


Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Krank: St.⸗R. Wurm. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
(935.) St.- N. Stiaßny referiert im Vereine mit St.-N. 
Dr. Huber über das Anſuchen der Wiener Elektricitäts-Geſellſchaft 
um Bau⸗ und Betriebsbewilligung für die projectierte Ergänzung 
der Central⸗Station VI., Kaunitzgaſſe 4, und beantragt die Beſtätigung 
des Magiſtrats-Antrages. (Angenommen.) 


(1378.) St.-R. Dr. Vogler referiert über die Rectificierung 
und Zuſtellung der Wählerliſten und beantragt: 

1. Es ſeien die Kanzlei und die magiſtratiſchen Bezirksämter 
anzuweiſen, zu den Zuſtellungen in Wahlſachen, und zwar ſowohl zur 
Zuſtellung der vorläufigen Wählerliſten, als auch weiterhin zur Zu— 
ſtellung des Wählerliſten-Nachtrages, der Legitimation und Stimm— 
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zettel nicht nur die gewöhnlich zum Zuſtellungsgeſchäfte verwendeten, 
ſondern alle verfügbaren Amts- und Aushilfsdiener heranzuziehen und 
dieſelben, ſoweit erforderlich, den ganzen Tag im Dienſte zu behalten. 

2. Die Bezirksvorſteher werden erſucht, auch die ihnen zur 
Dienſtleiſtung zugetheilten Diener ſoweit als thunlich dem Magiſtrate, 
beziehungsweiſe den Bezirksämtern zu den Zuſtellungen in Wahlſachen 
zur Verfügung zu ſtellen. 

3. Den zu den Zuſtellungen in Wahlſachen verwendeten Dienern 
wird bei einer ſich auf den ganzen Tag erſtreckenden Dienſtleiſtung 
ein Koſtgeld von 80 kr. pro Tag verabfolgt. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, der Magiſtrat werde auf— 
gefordert, wegen Erwirkung der vollen Portofreiheit dem Stadtrathe 
die nöthigen Anträge zu unterbreiten, damit in Hinkunft die Zuſtellung 
durch die Poſt durchgeführt werden kann. 

Referenten-Antrag mit Zuſatz Dr. Lueger ange 
nommen. 

(1497.) Derſelbe referiert über die Bewilligung von Koſtgeldern 
für die mit der Zuſtellung von Wählerliſten und Legitimationskarten 
betrauten Diener und beantragt die Genehmigung dieſer Koſtgelder im 
Geſammtbetrage von 332 fl. 80 kr. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg ſtellt den Antrag: Der Bürger— 
meiſter wird erſucht, in Hinkunft die Publication von der Auflegung 
der Wählerliſten erſt in einem Zeitpunkte vornehmen zu laſſen, wo 
die Wählerliſten den Wählern bereits zugeſtellt ſind. 

Referenten-Antrag mit Zuſatz Dr. Hackenberg an— 
genommen. 

(1312.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Comités des 
Central⸗Vereines zur Beköſtigung armer Schulkinder im XIX. Bezirke 
um Überlaſſung eines Locales in den Bürgerſchulen in der Kreindl— 
und Pantzergaſſe im XIX. Bezirke behufs Beköſtigung von Schul- 
kindern und beantragt die nachträgliche Genehmigung im Sinne des 
Antrages des magiſtratiſchen Bezirksamtes. (An genommen.) 

(1197.) Derſelbe referiert über die Trennung der I. Claſſe 
der Volksſchule im XIX. Bezirke Sievering in eine Knaben⸗ und 
Mädchenclaſſe und beantragt, hiezu die Zuſtimmung zu ertheilen. 

i (Angenommen.) 

(1043.) Derſelbe referiert über die übernahme der Subſtitutions⸗ 
koſten der an dem Curſe zur Heranbildung von Zeichenlehrern für 
gewerbliche Fortbildungsſchulen 1895 theilnehmenden Lehrperſonen des 
Wiener Schulbezirkes auf den Bezirksſchulfond und beantragt, dieſe 
Übernahme zu genehmigen. 

St.⸗R. Boſchan beantragt die Ablehnung. 

Antrag Boſchan angenommen. 

(608.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Magiſtratsbericht, 
betreffend die Präſentation für die erledigte katholiſche Religionslehrer⸗ 
ſtelle an der Knaben-Bürgerſchule XII., Radetzkyſtraße 19, und bean⸗ 
tragt, an den k. k. n.⸗ö. Landesſchulrath neuerdings das Erſuchen zu 
richten, eine neue Concursausſchreibung zu veranlaſſen. 

Angenommen.) 

(1413.) Derſelbe referiert über die Verleihung eines communalen 
Stiftplatzes am Wiener Conſervatorium und beantragt, den erledigten 
Stiftplatz der Marie Zinke, Schülerin der I. Ausbildungsclaſſe 
für Geſang, vom 1. Jänner 1895 an auf die Dauer der Studien 
zu verleihen. Angenommen.) 

(1461.) St.-R. Wibelsherger referiert über den Verleihungs⸗ 
vorſchlag für die Prieſterſtelle an der Kirche in Unter-St. Veit und 
beantragt, die erledigte Stelle dem P. Gottfried Wenzel Horn gegen 
eine Jahresremuneration von 500 fl., ein Wohnungs⸗Aquivalent von 
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80 fl. jährlich und gegen eine beiden Theilen zuſtehende vierteljährige 
Kündigung zu verleihen. 

St.⸗R. Mayer beantragt, die Stelle dem P. Franz Bittner 
zu verleihen. 

Antrag Mayer angenommen. 

(1474.) St.-R. Nückauf referiert über die Anſchaffung einer 
zweiten Garnitur Kummetkiſſen für die Pferde der Stadtſäuberung und 
beantragt, der Firma Fr. Schleuchers Söhne die Lieferung von 
36 Paar Reſerve⸗Kummetkiſſen zum Preiſe von 10 fl. per Paar zu 
übertragen und für den Fall der Anſchaffung von 8 neuen Pferde— 
paaren für die Stadtſäuberung dieſe Beſtellung auf 44 Paar zu er- 
höhen. (Angenommen.) 

(1456.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wiener 
Regatta⸗Vereines um Widmung eines Ehrenpreiſes und beantragt, 
dem genannten Vereine einen Unterſtützungsbeitrag von 200 Kronen 
in Gold als untheilbaren Preis der Stadt Wien zu gewähren. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1305.) St. -R. Dr. v. Willing referiert über das Anſuchen 
des Anton Buroner, geweſenen Nachtwächters und Hausbeſorgers 
in der ehemaligen Gemeinde Unter⸗St. Veit, um Bewilligung einer 
Gnadengabe und beantragt, dem Genannten eine jährliche Gnadengabe 
von 60 fl. auf die Dauer von drei Jahren, eventuell bis zu einer 
etwa früher eintretenden Verſorgung zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

1460.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Diurniſten 
Franz Moſtlor um Ertheilung der Studiennachſicht und beantragt 
die Geſuchsgewährung. (An genommen.) 

(1459.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Marie 
Wunderlich, ſtädtiſche Officialswitwe, um Belaſſung des Erziehungs— 
beitrages für ihre Tochter Conſtanze und beantragt, für die letztere 
vom 7. Jänner 1895 an eine Gnadengabe im Betrage von 50 fl. 
bis zum zurückgelegten 20. Lebensjahre, eventuell bis zu einer früher 
eintretenden Verſorgung zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1117.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Cäcilie 
Mortenthaler, Stadtbuchhalterswitwe, um Anweiſung der Witwen— 
penſion und beantragt, der Genannten die normalmäßige Witwenpenſion 
von 900 fl. vom Zeitpunkte der Einſtellung der Activitätsbezüge ihres 
verſtorbenen Gatten anzuweiſen. (Angenommen.) 

(1421.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Thereſia 
Gugenberger, Verſorgungshausverwalters-Witwe, um Anweiſung 
der Witwenpenſion und beantragt, der Genannten die normalmäßige 
Witwenpenſion von 700 fl. vom Zeitpunkte der Einſtellung der 
Activitätsbezüge ihres verſtorbenen Gatten anzuweiſen. 

| Angenommen.) 

(1458.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Victoria 
Lechner, Tochter des verſtorbenen ſtädtiſchen Rechnungsofficials 
Matthias Lechner, um Belaſſung der Gnadengabe und beantragt, 
der Genannten die bisherige Gnadengabe jährlicher 100 fl. vom 
1. Mai 1895 an auf die Dauer von weiteren drei Jahren, eventuell 
bis zu einer etwa früher eintretenden Verſorgung zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

1368.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Diurniſten 
Auguſt Stratil um Ertheilung der Studiennachſicht und beantragt 
die Geſuchsgewährung. Angenommen.) 

(1420.) St.-N. Schneiderhan referiert über den Bericht des 
Vorſtehers des XII. Bezirkes, betreffend die Überlaſſung von Kehricht— 
und Senkgrubeninhalt an einen Weingartenbeſitzer zur Erprobung der 
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Verwendung dieſer Düngſtoffe, und beantragt, den Herrn Vorſteher zu 
ermächtigen, vom Altmannsdorfer Abladeplatze nach ſeinem Ermeſſen 
auch mehr als zwei Fuhren mit Senkgrubeninhalt vermiſchten Kehrichts 
zu ſolchen Verſuchen unentgeltlich abzugeben und über das Reſultat 
der Probe ſeinerzeit zu berichten. (Angenommen.) 

(1433.) Derſelbe referiert über eine rückſtändige Commiſſions⸗ 
gebür nach Ignaz Hußek (XII. Bezirk) im Betrage von 3 fl. 70 kr. 
und beantragt die Abſchreibung aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. 

(Angenommen.) 

(1292.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter referiert über das 
Anſuchen des Magiſtrats-Commiſſärs Wilhelm Ritt. v. Damaſchka 
um Verſetzung in den Ruheſtand und beantragt, dieſes Anſuchen zu 
genehmigen und demſelben im Sinne des Magiſtrats-Antrages einen 
tuhegehalt, und zwar vom 1. des auf die Verſetzung in den Ruhe— 
ſtand folgenden Monates von 735 fl. und vom 1. Auguſt 1895 an 
mit 935 fl. jährlich anzuweiſen. 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt die gnadenweiſe Anweiſung 
eines Ruhegehaltes von 1040 fl. jährlich (Anrechnung von weiteren 
drei Jahren). 

Antrag Dr. Klotzberg abgelehnt. 

Referenten⸗Antrag angenommen. 

(702.) Derſelbe referiert über das Anerbieten des ſtädtiſchen 
Forſtwartes Emil Pokorny auf käufliche Überlaffung der demſelben 
gehörigen Häuſer Nr. 34 und 37 in Hirſchwang um den Betrag 
von zuſammen 16.000 fl. an die Gemeinde und beantragt, dieſes 
Anerbieten zu genehmigen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1295.) Derſelbe referiert über den Bericht des Stadtanwaltes 
wegen Entſchädigung der Waſſerintereſſenten für die außerordentliche 
Waſſerentnahme bis 14., reſpective 15. December 1894 und be— 
antragt, die ſofortige Auszahlung des Betrages von 35.432 fl. 77 kr. 
abzüglich des zurückzubehaltenden Gebürenbetrages per 731 fl. an die 
im Magiſtratsberichte genannten Bezugsberechtigten zu bewilligen und 
zu dieſem Behufe einen Zuſchuſscredit von 35.432 fl. 77 kr. zur 
Rubrik XXVI 1 i a zu wirken. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(150 7.) Derſelbe referiert über den Bericht des ſtädtiſchen Forſt— 
verwalters in Naſswald, betreffend die Ausübung der Jagdbarkeit in 
dem ſeitens der Gemeinde Wien vom Grafen Hoyos erworbenen 
Grundcomplexe in Naſswald und beantragt, die Jagdbarkeit in dem 
fraglichen Grundcomplexe, ſofern das Jagdrecht nicht verpachtet iſt, in 
eigener Regie auszuüben; den Jagdpachtvertrag der k. u. k. Jagd— 
leitung in Neuberg zu kündigen und eine Hilfskraft mit einem Tag- 
lohne von 1 fl. 50 kr. zu beſtellen. ( Angenommen.) 

(1548.) Derſelbe referiert über den Forſtculturantrag der Forſt— 
verwaltung Nafswald pro 1895 für den ſeitens der Gemeinde Wien 
vom Grafen Hoyos erworbenen Beſitz in Naſswald und beantragt, 
die im Magiſtratsberichte erwähnten Forſtculturarbeiten und den hiefür 
erforderlichen Koſtenaufwand per 1157 fl. 75 kr. zu genehmigen. 

(An genommen.) 

(1593, 7145, 9350 und 9469 ex 1894.) St.-R. Dr. Nechans ly 
referiert neuerlich über die Verbeſſerung der Gasbeleuchtung auf den 
Märkten Am Hof und der Freyung, ſowie der umliegenden Zu— 
fahrtsſtraßen und beantragt, nach erfolgter Reaſſumierung der Debatte 
die Aufſtellung von je drei Bogenlampen Am Hof und der Freyung 
elektriſche Beleuchtung zur Zeit des nächtlichen Marktes von Mitter- 
nacht an in den Nächten von Montag auf Dienstag, Mittwoch auf 
Donnerstag und Freitag auf Samstag Unterhandlungen mit der 
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Internationalen Elektricitäts⸗Geſellſchaft auf Grund ihres Offertes und 
Einſtellung eines Betrages von 1200 fl. ins Budget. 
(An genommen.) 


(8075 ex 1894.) Derſelbe referiert über den Magiſtratsbericht, 
betreffend den Gemeinderaths-Beſchluſs vom 13. April 1894, Z. 7560, 
wegen ganznächtiger Beleuchtung jener Straßen und Plätze vor den 
Markttagen, welche von den Marktparteien benützt werden, und bean⸗ 
tragt zu genehmigen, dafs die im Magiſtratsberichte angeführten Gas- 
flammen in allen einem Markttage vorangehenden Nächten ganznächtig 
zu brennen haben, wodurch eine jährlich bedeckte Mehrauslage für 
Gasconſum von 684 fl. 9 kr. erwächst. (An genommen.) 

(904.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Alexander 
Alexander, k. u. k. Oberſtlieutenant im 5. Huſaren-Regimente 
(derzeit zu Neusiedl), um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Angenommen.) 


(934.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in den 


Wiener Gemeindeverbaud aus dem VIII. Bezirke und beantragt die 
Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Dudych Karl, Tiſchlermeiſter; 

Friedl Heinrich, Marqueur; 

Hufnagl Franz, Hausbeſorger; 

Hofer Franz, Hausbeſorger; 

Zink Karl, Wäſcheputzer; 

Wally Georg, Gaſtwirt; 

Swoboda Joſef, k. k. Hofhausdiener; 

Haas Kath. Hermine, Private; 

Gruber Marie, Pfaidlerin; 

Hauska Franz, Tiſchlergehilfe; 

Fonda Franz Petrus, Taglöhner; 

Heller, geb. Reiſinger Anna, Bedienerin; 

Hubenka Marie, Waſchfrau; 

Kucera, geb. Piſcha Petronella, Schuhmacherswitwe. 

(An genommen.) 


(1044.) St.-N. Dr. Vogler referiert über die Beſtellung des 
Regierungsrathes Rudolf Sonndorfer als verſicherungstechniſches 
Organ für die Verhältniſſe des n.⸗ö. Landes⸗Lehrerpenſionsfondes und 
der ſtädtiſchen Lehrerpenſionscaſſa und beantragt, dieſer Beſtellung die 
Zuſtimmung zu ertheilen. ( Angenommen.) 


(Schluſs der Sitzung.) 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 28. Februar 1895 
(vormittags). 


Vorſitzende: Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Dr. Lueger, 


Boſchan, Matthies, 
v. Götz, Mayer, 
Dr. Hackenberg, Müller, 


Dr. Huber, 
Dr. Klotzberg, 
Kreindl, 

Dr. Lederer. 


Dr. Nechansky, 
v. Neumann, 
Rü ckauf, 
Schlechter, 
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Witzelsberger, 
Wurm. 


Schneiderhan, 

Vaugoin 

Dr. Vogler, 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Experte: Oberingenieur Lehnerl. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Pf eiffer. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
(4364.) St.-N. v. Götz referiert über die Mehrkoſten für die 
Erweiterung des Feuerwehr-Requiſitendepots in Speiſing und bean⸗ 

tragt die Mehrkoſten per 234 fl. 12 kr. zu genehmigen (bedeckt). 
Angenommen.) 

(1478.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz und 
der Anna Bäch er um Baubewilligung Hietzing, Glaſauergaſſe 28, und 
beantragt die Ertheilung des Bauconſenſes unter der Bedingung zu 
beſtätigen, das vom Bauwerber ein grundbücherlich einzuverleibender 
Revers des Inhaltes ausgeſtellt werde, den zur Errichtung des Vor⸗ 
gartens erforderlichen Straßengrund im Ausmaße von 20:20 m? auf 
jeweiliges Verlangen der Gemeinde Wien um den Pauſchalbetrag von 
100 fl. als Schadloshaltung einzulöſen, den Vorgarten zu errichten 
und das vorgeſchriebene Trottoir vor das Vorgartengitter zu verlegen. 
Weiters ſei der obige Schadloshaltungsbetrag von 100 fl. für 20°20 m? 
zu erwerbenden Straßengrund zu genehmigen. ( Angenommen.) 

(1447.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 
in der Heiligenſtädterſtraße im XIX. Bezirke und beantragt, das vor⸗ 
gelegte Project und die jährlichen Gasconſumkoſten per 396 fl. 21 kr. 
(bedeckt) zu genehmigen. ( Angenommen.) 

(1279.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 
im XI. Bezirke und beantragt, die Activierung der projectierten 
Gasflammen Nr. 20, 21, 22, 23 und 24, IX., mit den Jahres- 
gasconſumkoſten von 138 fl. 1 kr. zu genehmigen. Auf der Strecke 
vom Doppelviaduct zum Neuwirtshauſe wird die Aufſtellung von acht 
Petroleumlaternen mit ganznächtiger, neun Petroleumlaternen mit halb⸗ 
nächtiger Brenndauer zu genehmigt. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt die Gasgeſellſchaft zu ver- 
ſtändigen, daſs die Gemeinde den Rechtsſtandpunkt derſelben, als ob ihr 
nicht die Verpflichtung obliege, die Rohre in der Strecke Doppelviaduct 
zum Neuwirtshauſe zu legen, nicht theile; die Gemeinde nimmt jedoch 
von der Realiſierung ihrer Auffaſſung Abſtand. 

Der Referent accommodiert ſich dieſem Antrage. 

Modificierter Referenten⸗Antrag angenommen. 

1308.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Verſchönerungs— 
vereines in Lainz um Subvention und beantragt demſelben pro 1895 
eine Subvention von 400 fl. unter der vom Magiſtrate aufgeſtellten 
Bedingung zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1375.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung 
der Zuſtändigkeit aus dem XIII. Bezirke und beantragt die 
Feſuchsgewährung für: 

Sailer Andreas, Zimmermannsgehilfe; 

Einberger Joſef, Milchmeier; 

Ebſter Marie, Gaſtwirtin; 

Paſchinger Franz, Einſpänner⸗Eigenthümer; 

Bartoſch Joſef, Schuhmacher; 

Noſek Matthias, Maſchinenſchloſſergehilfe; 

Laſſnig Martin, Amtsdiener; 
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Bugler Ludwig, Zimmermannsgehilfe; 
Weißenbeck Franz, Hausbeſitzer; 
Weber Michael, Feldarbeiter; 
Müller Wenzel, Tiſchlergehilfe; 
Prager Joſef, Waggonführer der Wiener Tramway; 
Eder Michael, Schweizer; 

Spitzka Karl, Vergolder und Anſtreicher; 
Schulz Thereſia, Wäſcherin; 
Donabauer Matthias, Zimmergeſelle; 
Pollak Michael, Hausbeſitzer; 

Graßl Georg, Bierführer; 

Ballak Thomas, Poſtamtsdiener; 
Hanzlik Joſef, Magazinsarbeiter; 
Buchberger Alois, Kutſcher; 

Nißl Franz, Ingenieur; 

Sieber Joſef. Procuriſt; 

Haunlieb Ferdinand, Zimmermann; 
Seilnberger Johann, Kellner. 


Johann Wurß um ratenweiſe Abſtattung des rückſtändigen Pachtzinſes 
für den Dirndlhofgarten in Kaiſer⸗Ebersdorf und beantragt die Ge— 
nehmigung des zur Zahl 2848 ex 1895 eingebrachten Ratengeſuches. 

(Angenommen.) 


(1417.) Derſelbe referiert über den Erlass des Miniſteriums 


des Innern wegen Umgangnahme von der Erwerbung von Grund⸗ 


ſtücken des Bürgerſpitalfondes für Kaſernbauten und beantragt die 
Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(1418.) Derſelbe referiert über die Erklärung des Leopold und 
der Marie Sailer wegen Abſtandnahme von dem Kaufe der Acker— 
parcellen des Bürgerſpitalfondes Conſer.-Nr. 801 und 802 im 
XI. Bezirke und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(1424.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferdinand 
Erm um Grundentſchädigung III., Pfarrhofgaſſe 2, und beantragt, 
die Schadloshaltung für den von Cat. Parc. 585 Bauarea der 
Grundb.⸗Einl.⸗Z. 1464 abzutretenden Grund per circa 106 m? mit 
40 fl. per Quadratmeter und für den von der Cat.⸗Parc. 586, Garten, 
abzutretenden Grund per circa 60 m? auf 20 fl. per Quadratmeter 
zu beſtimmen. ( Angenommen.) 

(1425.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferdinand 
Erm um Conſens für Riſalitherſtellung III., Sechskrügelgaſſe, und 
beantragt die Beſtätigung des Bauconſenſes für die Riſalitanlage mit 
015 m in Vorſprung und compenſationsweiſe Überlaſſung des Riſalit⸗ 
grundes in der Pfarrhofgaſſe per 0˙8025 m? und auf käufliche Über: 
laſſung des Riſalitgrundes in der Sechskrügelgaſſe per 0'825 m? um 
den dem Verkaufswerte per 70 fl. per Quadratmeter entſprechenden 
Betrag von 57 fl. 75 kr. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1439.) Derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beontragt die Verleihung der Zu— 
ſtändigkeit an: 

Mayer Martin, Pferdeknecht; 

Kozel Marie, Handarbeiterin; 

Tloch Ignaz, Gemüſegärtner; 

Haum er Joſef, Gemüſegärtner; 

Hentſchel Franz, Sattlergehilfe; 

Withalm Michael, Gemüſegärtner; 

Neuhüttler Thomas, Knochenhändler; 

Schnabel Anna, Badedienerin; 
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(Angenommen.) 
(1416.) St.-R. Matthies referiert über das Anſuchen des 
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Winiſchhofer Anna, Näherin; 
Schafhauſer Joſef, Taglöhner; 

Zuzak Joſef, Heizer; 

Pichler Johann, Vertreter einer Firma; 
Mannhal Rudolf, Hilfsarbeiter; 

Klir Karl, Eiſengießer; 

Tuſchl Joſef, Schloſſergehilfe; 

Fuchs Karl, Küchengärtner (XI. Bezirk); 
(1476.) Kowanda Joſef, Sattlergehilfe; 
Filipp Marie, Kindsfrau; 

Zeleny Joſef, Buchdrucker; 

Machat Joſef, Stuccaturgehilfe; 
Bergmann Magdalena, Kaffeeſchenkerin; 
Lang Joſef, Einſpänner⸗Eigenthümer; 
Pimoiſel Anna, Bedienerin; 

Teſar Marie, Private; 

Penk Anton, Hilfsarbeiter; 
Kammerzelt Chriſtian, Straßenſäuberer; 
Slinnig Franz, Bierſieder; 

Stagel Franz, Gaſtwirt, 

Sladek Johann, Maurer; 

Hlouſchek Johann, Kammerdiener; 
Glaſer Johann, Zahlkellner; 

Skalicky Johann, Geſchäftsdiener; 
Czadil Vincenz, Schuhmachergehilfe; 
Opelik Raimund, Buchbindergehilfe; 
Pavel Joſef, Hilfsarbeiter (III. Bezirk); 
(1504.) Tucker Karl, Sattler; 

Witt Julius, Werkmeiſter; 

Streitz Joſefa, Private; 

Piſchel Joſef, Zuſchneider; 

Ciganek Ludwig, Schmiedgehilfe; 
Geriſer Auguſtin, Kanzleidiener; 

Mucha Eleonora, Kindsfrau; 

Himmer Martin, Maſchinenſchloſſergehilfe; 
Jezek Johann, Schloſſergehilfe; 

Puzey Joſef, Schuhmacher; 
Kreinhöfner Anton, Werksleiter; 
Tuſel Jakob, Sattlergehilfe; 

Buſchek Andreas, Schloſſergehilfe; 

Holl Johann, Fiaker-Eigenthümer; 
Griebler Philipp, Gaſtwirt; 

Kober Joſef, Ziegeldeckergehilfe; 

Erneker Ferdinand, Gepäcksträger; 
Zadrazil Adalbert, Schneidergehilfe; 
Fiſcher Adolf, Flaſchenbierfüller; 
Berthold Joſef, Milch-Verſchleißer; 
Dörner Ferdinand, k. k. Sicherheitswachmann; 
Pickart Auguſtin, Lackierergehilfe (X. Bezirk); 
(1495.) die Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener 


Gemeindeverband an: 


Dobner Adalbert, Aſſiſtent; 

Séasny Anton, Schuhmacher; 

Danner Johann, k. k. Poſtillon; 

Majtan Joſef, Buchbinder; 

Majtan Joſef, Vereinscaſſier (III. Bezirh. Angenommen.) 
(1498.) St.-N. Schneiderhan referiert über das Offert⸗ 


verhandlungs-Ergebnis für die Sicherſtellung der Schotterlieferung für 
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den XIX. Bezirk und der Sandlieferung für die Bezirke I bis XIX 
und beantragt: 

Die Sandlieferungen in den Bezirken I bis XIX zur Erhaltung 
der ungepflaſterten Gehwege pro 1895, die Lieferung des Gebirgs— 
ſchotters für die Straßenherſtellung und -Erhaltung im XIX. Bezirke 
pro 1895 und die Lieferung des ordinären Rundſchotters für die 
Straßenherſtellung und -Erhaltung im XIX. Bezirke pro 1895 nach— 
ſtehenden Offerenten zu den angeforderten Einheitspreiſen per Cubik⸗ 
meter zu übertragen: 

Für den I. Bezirk: Gebirgsſand mit 3 fl. 90 kr., und für den 
II. Bezirk: Gebirgsſand mit 4 fl. 40 kr. dem Karl Meiſsgeyer, 
Karl Hödl und Johann Polleritzer in Atzgersdorf Nr. 38, 39 
und 40. 

ö Für den II. Bezirk: Donauſand mit 2 fl. 30 kr., und für den 
III. Bezirk: Donauſand mit 2 fl. 60 kr. dem Joſef Jaſchky, IV., 
Weyringergaſſe 35, und dem R. Karg, II., Schiffmühlenſtraße 61. 

Für den IV. Bezirk: Wienfluſsſand mit 3 fl. 70 kr. und für 
den V. Bezirk: Wienfluſsſand mit 3 fl. 65 kr. dem Wilhelm 
Schediwy, XII., Ehrenfelsgaſſe 22. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, die Parkanlagen im V. Bezirke 
mit Donauſand zu beſtreuen. 

Dieſer Antrag wird zurückgezogen. 

Für den VI. Bezirk: Donauſand mit 2 fl. 70 kr. und für den 
VII. Bezirk: Donauſand mit 2 fl. 80 kr. dem Joſef Jaſchky und 
R. Karg. 

Für den VIII. Bezirk: Donauſand mit 2 fl. 80 kr. und für 
den IX. Bezirk: Donauſand mit 2 fl. 50 kr. dem Joſef Gſott— 
bauer und Johann Mayer, IX., Alſerbachſtraße 33. 

Für den X. und XI. Bezirk: Donauſand mit 3 fl. 20 kr. dem 
Joſef Jaſchky und R. Karg. 

Für den XII. Bezirk: Wienfluſsſand mit 3 fl. 25 kr. dem Anton 
Fuhrmann, XIII., Lainzerſtraße Nr. 404. 


Für den XIII. Bezirk: Wienfluſsſand mit 2 fl. 90 kr. dem 


Johann Kümmerle, XIII., Auhofſtraße 47, und Georg Moß— 
bacher, XIII., Lainzerſtraße 256. 

Für den XIV. Bezirk: Wienfluſsſand mit 3 fl. 25 kr. und für 
den XV. Bezirk: Wienfluſsſand mit 3 fl. 35 kr. dem Anton Fuhr⸗ 
mann. 

Für den XVI. Bezirk: Wienfluſsſand mit 3 fl. 50 kr. dem 
Johann Kümmerle und Georg Moßbacher. 

Für den XVII. Bezirk: Donauſand mit 3 fl. 50 kr. und für 
den XVIII. Bezirk: Donauſand mit 3 fl. 60 kr. dem Joſef Gſott— 
bauer und Johann Mayer. 

Für den XIX. Bezirk: Donauſand pro 1895 mit 3 fl. 50 kr. 
und ordinären Rundſchotter pro 1895 und 1896 mit 2 fl. 38 kr. 
dem Joſef Gſottbauer und Johann Mayer, Gebirgsſchlägel— 
ſchotter pro 1895 mit 4 fl. 50 kr. dem Johann Endlweber, XII., 
Hetzendorferſtraße. ö 

St.⸗R. Mayer beantragt, für den XIX, Bezirk eine neuerliche 
Offertverhandlung bezüglich der Sandlieferung unter Beibringung der 
erforderlichen Muſter auszuſchreiben. 

St.⸗R. Kreindl beantragt, die Lieferung von Rundſchotter der 
Hermine Wenzinger zum Preiſe von 2 fl. 40 kr. per Cubikmeter 
zu übertragen. 

Die Anträge der St.-R. Mayer und Kreindl, ſowie im 
übrigen der Referenten-Antrag angenommen. 

(1481.) Derſelbe referiert über das Anſuchen um Ertheilung des 
Bauconſenſes für Herſtellungen im Hauſe XII., Hufelandgaſſe 2, im 
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Wachzimmer der Feuerwehr in Unter-Meidling und beantragt, die 
Beſtätigung der Ertheilung des Bauconſenſes. (Angenommen.) 
(1258.) St.-N. Matthies referiert über das Offert des Ignaz 
Mezera auf Ankauf der Cat.⸗Parc. 2703 und 2703/2, III. Bezirk, 
per 118927 m? um den Einheitspreis von 18 fl. per Quadratmeter 
und über das Offert des Johann und der Marie Morawek auf 
Ankauf der Realität Einl.⸗Z. 2282, III. Bezirk, im Ausmaße von 
1401 m? um den Preis von 20.000 fl. durch die Gemeinde Wien 
und beantragt, dieſe Offerte mit Rückſicht auf die Höhe des geforderten 
Preiſes abzulehnen. ( Angenommen.) 
(1480.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Moriz Weiß 
um Herabſetzung der Zuſtändigkeitstaxe und beantragt die Abweiſung. 
(Angenommen.) 

(605, 621, 1406.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert 
über den Ankauf des Hauſes VII., Hermanngaſſe 24, für Schul- 
zwecke und beantragt, das genannte Haus von Adolf Schwarz um 
den Betrag von 57.000 fl. anzukaufen. 

Es wird beſchloſſen, das Haus Or.-Nr. 24 Hermanngaſſe um 
den Betrag von 57.000 fl. anzukaufen. (An den Gemeinderath.) 

(Während des folgenden Referates hat Bürgermeiſter Dr. Grüb! 
für kurze Zeit den Vorſitz übernommen.) 

(1354.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Verwertung 
des Haus-, Markt- und Straßenkehrichts und beantragt: 

I. Der Gemeinderath erklärt, das Offert der Gemeinden Orth, 
Breitſtetten, Straudorf, Wagram a. d. D., Probſtdorf, Mannsdorf, 
Wittau, Oberhauſen und Kopfſtetten im unteren Marchfelde bezüglich 
des Ankaufes von Haus-, Markt- und Straßenkehricht unter folgenden 
Vorausſetzungen principiell zu genehmigen: 

1. die Abnahme des Kehrichts erfolgt vom Beginne der Ver— 
frachtung angefangen durch zehn Jahre; 

2. die Abgabe des Kehrichts erfolgt loco Frachtgeleiſe der Dampf- 
tramway⸗Station Augartenbrücke-Wien und franco Abladeſtation Groß— 
Enzersdorf zum Preiſe von 6 fl. 50 kr. per Waggon à 80 Meter- 
centner ohne Garantie für die Qualität; 

3. das jährlich abzunehmende Quantum beträgt circa 4500 Waggons 
& 80 Metercentner; 

4. die Koſten der Anlage der Abladeſtation, des Perſonales für 
die Ableerung, eventuell der Brückenwage, ſowie für etwaige ſanitäre 
Vorkehrungen aus Anlaſs der Verfrachtung ſind von den Offerenten 
zu beſtreiten; 

5. die Abnehmer des Kehrichts verpflichten ſich zur Einhaltung 
ſämmtlicher hinſichtlich der Kehrichtabgabe zu vereinbarenden Vertrags- 
bedingniſſe. 

II. Der Gemeinderath erklärt, das Offert der Dampftramway— 
Geſellſchaft vormals Krauß & Comp. bezüglich der Verfrachtung 
des Kehrichts von der Station Augartenbrücke nach Groß-Enzersdorf 
unter folgenden Vorausſetzungen principiell zu genehmigen: 

1. die Gemeinde Wien garantiert die Verfrachtung von circa 
4500 Waggons à 80 Metercentner zu einem Frachtſatze von 5 fl. 
per Waggon durch zwei Jahre; 

2. hiebei iſt mit der Dampftramway⸗Geſellſchaft dahin zu unter: 
handeln, daſs durch den Transport der Kehrichtkaſten der für eine 
Kehrichtladung von 80 Metercentnern berechnete Frachtſatz per 5 fl. 
nicht oder nicht weſentlich erhöht wird; 

3. die Gemeinde Wien übernimmt principiell die Verpflichtung 
zur Zahlung der von der Geſellſchaft geforderten Entſchädigung durch 
acht weitere Jahre, wobei jedoch wegen möglichſter Reſtriction des zu 
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capitaliſierenden jährlichen Entſchädigungsbetrages per 1200 fl. Ver: 
handlungen einzuleiten ſind. 

III. Es ſeien ſofort und ohne Rückſicht auf die ad I und II 
durchzuführenden Vertragsabſchlüſſe drei Probewagen nach der vom 
Oberingenieur Ehrret conſtruierten Type ſammt den erforderlichen 
je vier Kehrichteinwurfkaſten pro Wagen nebſt einem Reſervekaſten 
anzufertigen, um die Verwendbarkeit dieſer Type durch mehrwöchent— 
lichen Gebrauch bei der Kehrichteinſammlung und durch probeweiſe 
Verfrachtung der gefüllten Kaſten praktiſch zu prüfen. 

IV. Es ſei ein Comits einzuſetzen, welches ſofort in die Prüfung 
der vom Stadtrathe bereits zur Erprobung genehmigten Typen der 
Herren Heller, Bürger, Hartwig, Wallek, fowie des Projectes 
des Oberingenieurs Ehrret für Kehrichtſammelwagen unter Zu— 
ziehung des Projectanten und fachmänniſcher Experten auf ihre Ver— 
wendbarkeit zu Bahntransporten eingeht. 

V. Die Herſtellung einer directen, mittels Dampfbetrieb oder 
elektriſcher Kraft einzurichtenden Verbindung von der Kronprinz Rudolfs— 
brücke nach Kagran ſei weiter zu ſtudieren und über die Durchführ— 
barkeit dieſes Projectes ſeinerzeit zu berichten. 

VI. Wegen Fortſetzung der Eiſenbahn von Groß-Enzersdorf 
nach Orth, reſpective wegen Abgabe des Kehrichts in Orth, Wittau, 
Probſtdorf ſeien die erforderlichen Verhandlungen und Studien weiter 
fortzuſetzen und ſohin über die Reſultate Berichte zu erſtatten. 

St.⸗R. Dr. Nechansky beantragt die Drucklegung der Anträge. 

Dieſer Antrag wird zurückgezogen. 

St.⸗K. Dr. Lueger beantragt, die Anträge des Referenten 
mit Ausnahme des Punktes III, worüber ſofort zu beſchließen iſt, 
dem bereits gewählten Subcomits bezüglich der Straßenſäuberung zu— 
zuweiſen. 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt, außer den Oberingenieur 
Ehrret noch andere Projectanten aufzufordern, ſolche Typen herzuſtellen. 

Der Punkt III wird angenommen. 

Der Antrag des St.⸗R. Dr. Lueger bezüglich der Zuweiſung 
an das Comité wird abgelehnt. 

Die Beſchluſsfaſſung wird ſohin abgebrochen. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Wericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 28. Februar 1895 
(nachmittags). 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Dr. Nechauskhy, 
v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Huber, Rückauf, 
Dr. Klotzberg, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Müller, 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Entſchuldigt: St.⸗R. Boſchan, Dr. Hackenberg, Wurm. 
Experten: Baudirector Berger, Magiſtratsrath Dr. Kron a— 
wetter, Stadtanwalt Dr. Schmitt. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer. 
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Bice-Bürgermeifler Matzenauer eröffnet die Sitzung 
und theilt mit, daſs die St. -R. Boſchan, Dr. Hackenberg und 
Wurm ihr Fernbleiben entſchuldigen. (Zur Kenntnis.) 

(1330.) St.-R. Dr. Huber referiert über die Note des Be— 
zirksſchulrathes vom 16. Februar 1895, Z. 311, betreffend das 
Anſuchen der Agnes Terſch, Witwe nach dem Lehrer der franzöſiſchen 
Sprache Johann Terſch, um Verleihung einer Gnadengabe und 
beantragt, den Act dem Magiſtrate zur Berichterſtattung und Antrag— 
ſtellung zu übermitteln. Angenommen.) 

(1379.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Wiener 
Elektricitäts⸗Geſellſchaft um Genehmigung des Preistarifes für Haus- 
anſchlüſſe pro 1895 und beantragt im Sinne des Magiſtrats-Antrages 
zu bewilligen, daſs die mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 4. Jänner 
1894, Z. 9443 ex 1893, genehmigten Preiſe für die Herſtellung von 
Hausanſchlüſſen an das Kabelnetz der Wiener Elektricitäts-Geſellſchaft 
pro 1894 auch für das Jahr 1895 zu gelten haben. 

(An genommen.) 

(1488.) Derſelbe referiert über den Recurs der Internationalen 
Elektricitäts⸗Geſellſchaft gegen das Straferkenntnis in Betreff des 
Aufbrechens des Trottoirs vor dem Haufe Or.-Nr. 22 Joſefſtädter⸗ 
ſtraße, VIII. Bezirk, und beantragt die Abweiſung. Angenommen.) 

(1338.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Allgemeinen 
öſterreichiſchen Frauenvereines um Überfaffung eines Locales im 
VII. Bezirke und beantragt, dem genannten Vereine den Saal im 
Mitteltracte des Hauſes VII., Neubaugaſſe 25, unter den im 
Magiſtrats⸗Antrage enthaltenen Bedingungen zu überlaſſen. 

(Ab gelehnt.) 

(1304.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Schulvereines 
für Beamtentöchter um Gewährung einer weiteren Subvention an— 
läſslich der Errichtung einer zweiclaſſigen Handelsſchule und beantragt 
die bereits bewilligte Subvention für die Jahre 1895 und 1896 von 
jährlich 500 fl. auf jährlich 600 fl. mit den bereits beſchloſſenen 
Einſchränkungen zu erhöhen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1508.) Bürg ermeiſter Dr. Grübl referiert über Ausgleichs- 
verhandlungen in Betreff der unentgeltlichen Benützung der Getreide— 
marktkaſerne ſeitens des Militärärars. 

Nach einer längeren Debatte und Anhörung der Ausführungen 
des Magiſtratsrathes Dr. Kronawetter und des Stadtanwaltes 
Dr. Schmitt wird beſchloſſen, den Bürgermeiſter zu endgiltigen 
Ausgleichsverhandlungen zu ermächtigen. 

(Bei dieſer Berathung hat auch Baudirector Berger als Ex— 
perte fungiert.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Machrichten. 


Commiſſion für Perkehrsanlagen. 
9. März 1895. 


In der abgelaufenen Woche waren bei der Ausführung der 
Wiener Verkehrsanlagen 917 Arbeiter verwendet; hievon waren 


427 beim Schleuſencanalbau nächſt Nujsdorf, 396 an der Gürtel-, 
Vororte- und Wienthal-Linie der Stadtbahn, 94 am Sammel⸗ 
canale rechts des Wienfluſſes beſchäftigt; außerdem ſtanden in Ver⸗ 
wendung: beim Schleuſenbau 2 Dampfmaſchinen und 1 Fuhrwerk, 
bei den Bahnbauten 34, beim Canalbau 5 Fuhrwerke. 
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Schul- Angelegenheiten. 
Gewerbeſchul-Commiſſion in Wien. 


(Sitzung vom 28. Februar 1895.) 

Über Aufforderung des k. k. n.⸗ö. Laudesſchulrathes fand mit 
Beginn der 10. Wahlperiode die Conſtituierung der Commiſſion 
für die Functionsdauer 1895 bis Ende 1897 ſtatt. 

Es wurden hiebei die Herren Dr. Moriz Weitlof, n.⸗ö. 
Landesausſchuſs, als Obmann, Herr Dr. Wenzel Luſtkandl, 


n.:d. Landesausſchuſs, als erfter und Herr Dr. Julius Spängler, 


k. k. n.⸗ö. Landesſchul⸗Inſpector, als zweiter Obmannſtellvertreter 
mit Stimmeneinhelligkeit, und in gleicher Weiſe Herr Franz 
Löblich als Caſſaverwalter gewählt. Die Gewählten übernehmen 
ihre Function mit dem Ausdrucke des Dankes für die auf ſie 
gefallene Wahl. 

Es folgt hierauf die Zuweiſung der gewerblichen Fortbildungs-, 
Fach- und fachlichen Fortbildungsſchulen zur ſpeciellen Inſpicierung 
durch die einzelnen Mitglieder der Commiſſion, eventuell die ge— 
wählten Gewerbeſchul-Inſpectoren, weiters wird die Genehmigung 
der Errichtung einer fachlichen Fortbildungsſchule für Drechsler im 
XVI. Bezirke ſeitens des k. k. n.⸗6. Landesſchulrathes von der 
Commiſſion zur Kenntnis genommen und ſchließlich dem Herrn 
k. k. Miniſterialrathe Dr. Franz Migerka für die Ermöglichung 
des Beſuches des gewerbe-hygieniſchen Muſeums durch die Gewerbe— 
Schüler und dem P. T. Wiener Volksbildungs vereine für die 
Abhaltung periodiſcher Vorträge für Lehrlinge im Laufe des ver— 
gangenen Winters der Dank ausgeſprochen. 


Approviſionierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 


| 
In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch⸗ 


waren vom 3. März bis 9. März 1895. 


1. Fleiſchſendungen: 


Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


292.747 kg (Davon aus Niederöſterreich — 173.921; 
aus Ober⸗Oſterreich — 145; aus ee 
mark — —; aus ie aus Mähren 
— 4789; aus Galizien — 96.967; 
Ungarn — 14.355; aus der Bukowina — 
2570; aus Krain — —; aus Croatien —; 
aus Böhmen — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 881; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 445; 
aus Galizien — 35.825; aus Ungarn — 191; 
aus der Bukowina — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 106; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — —; 
aus Galizien — 459; aus Ungarn — 238; 
aus Croatien — —; aus der Bukowina — 
155 kg) 


Rindfleiſch 


Kalbfleiſch „37.342 „ 


Schaffleiſch 958 „ 


Schweinfleiſch . . 62.129 „ 


aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Böhmen — 


232; aus Steiermark — —; aus Mähren 
— 631; aus Galizien — 26.113; aus 
Ungarn — 8860; aus Croatien — —; aus 


der Bukowina — — Kg) 


AAN Zu Zu ZU Zu Wu e 


aus 


(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 26.293; 
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. 1.860 Stück (Davon aus Nieder⸗ ⸗Oſterreich —- 80; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Salzburg — 
—; aus Mähren 46; aus Galizien — 
1.694; aus Ungarn — 24; aus der Buko⸗ 
wina — 16; aus Se — — St.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 59; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Kärnten — —; 
aus Mähren — —; aus Galizien — 6; aus 
der Bukowina — 1; aus Ungarn — —; aus 
Croatien — — St.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 113; aus 
Mähren — 20; aus Galizien — 958; 
aus Böhmen — —; aus Ungarn — 54 St.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 356; aus 
Mähren — 101; aus Galizien — 3; aus 
Ungarn — 193 St.) 

Die Zufuhren für den Approviſionierungsverein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


2. Preisbewegung: 


Kälber 
Schafe 


66 „ 


Schweine 


Lämmer. 


dg cg, J Siedfleich von 32 bis 64 kr. per Kg. 
Rindfleiſch Roſtbraten u. Rieden „ 36 „ẽ 72 fl. „„ 
Kalbfleiſggh hh „ 30 „ 70 „ „ „ 
Schaffleiſchc h... . „ 48 „ 54 „ „ „ 
Schweinfleiſc h.... „ 40 „ 70 „ „ „ 
Mh ee „ „e | 
Sche „„ 
Schw einne „ 46 „ 62 „ 5 
Lämmer „ 3 „ Gfl. per Stück 


Bei faſt gleichen Zufuhren an 1 Fleiſchwaren wie in der Vor⸗ 


woche geſtaltete ſich der Geſchäftsverkehr ſehr lebhaft und wurden 
für Kalbfleiſch und Kälber um 6 bis 8 kr. per Kilogramm beſſere 


Preiſe erzielt, während Schweine und Schweinfleiſch eine Preis- 


reduction von 6 kr. per Kilogramm erhielten. Die übrigen Fleiſch⸗ 
waren behaupteten die vorwöchentlichen Preiſe. 


* * 
* 


Schlachtviehmarkt vom 11. März 1895. 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh 2305, Weidevieh —, Beinlvieh 691. 
Summa 2996. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere. 1332 
Galiziſche „ 466 
Deutſche N 1130 
Büffel 1 68 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſen 2374 
Stiere 196 
Kühe 426 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 


Unger. Schlachtthere von 52 bis 64 fl. Feten eee 
(extrem. „ 66 „ 66 „ en = bi 35%, 
Galiz. Schlachtthiere „ 52 „ 62 „ Keuer als Enſchldigung 
(extrem. „ — „ 63 „ M folge der Sl 
Deutſche Schlachtthiere,, 53 „ 67 „ Pier Haut, Horn, 
(extrem. „ 67, 68 „) J 0) für die wertlosen Stoſf, 
Weide vier. „ „„ — „ e ee 


a a Da a a a TE EEE 


N 


b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 


Ochſen „von 22 bis 33 fl. 
Stiere „ 2 36 „ 
Kühe. . . . „ 21 „ 31 „ 
Büffel. . „ 19 „ẽ 27 „ 
Beinlvieh . . . „ 21 „ 25½ „ 


Weidevieh. . . „ — „ 1 
e) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . . von 45 bis 85 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 
Unverkauft blieben: 


Ochſenn — Stück 
Beinlvienn . — „ 


Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 2688 Stück 
Schlachtthiere weniger aufgetrieben. 

Dieſe infolge der Beſchränkung des Abtriebes auf das Wiener 
Stadtgebiet eingetretene ſchwache Beſchickung des Marktes ſteigerte 
die Preiſe von Primaware von 1 bis 2 fl., von Mittel- und 
minderen Sorten um 2 bis 3 fl. per 100 kg. 


* * 
* 


Pferdemarkt vom 8. März 1895. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 295 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde 
| „ Schlachtpferde . 25 — 85, „ „ 
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100 350 fl. per Stück. 


Der Markt war flau. 


* * 
* 


Bierpreiſe im Monate Februar 1895. 


En gros. 


Abzug, Wiener I. 10 bis 11½ fl. 8.50 bis fl. 9.50 


„ bbölkmiſches, oberöſterr. II. 9 „ 100 „ 8.50 „ „ 8.75 
Lager, Wi enen . 12 „ 130 „ 13.— „ „ 14.— 
Märzen, Wiener (Export) i 13 „ 14½%% „ 14.— „ „ 15.— 
Böhmiſches nach Pilsner Art 11 „ 120 „ 15.— „ „16.50 
Pilsner . „ | Ge „ 17.— „ „ 1750 
Bayriſches (importiert77777h7))ꝰ . — „ — WWF 


(Dieſe Preiſe verſtehen ſich franco Zuſtellung, incl. Verzehrungsſteuer, netto 
Caſſa, ohne jeden Sconto.) 


En detail. 


Abzug . . 12 bis 14 kr. per Liter über die Gaſſe, 
5 eee e ih 12 „ 16 „ „ „im Loaale, 
Lager und Märzen 20 „ 30 „ „ „über die Gaſſe, 
„ u 26 „ 32 „ „ „ im Loaale, 

Böhmiſches (Pilsner). . — „ — „ „ 7 
Bayriſches (importiert ).. . — „ — „ „ 5 
Flaſchenbier⸗Preiſe. 
Abzug in Flaſchen zu ½ Liter per Liter 11 bis 14 kr. 
Lager „ N a: ee ee ar re 8, 2A 
Pilsner, E ee ee 2. al 
+ . 
* 


Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Prodnete in Wien vom 9. März 1895. 
a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 77 —82 kg) von 6 fl. 90 kr. bis 7 fl. 50 kr. 
Roggen ( ” " nn Mm 5 75 . 5 1 75 [7] " 6 70 15 0 
(o e FVV 
MI)iiü T —“ „ 6 „ 80 „ „ 7 „ 35, 
FJC ͤ ¼ ae a are „ „ a 15 
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b) Mahlproducte. 


Senn. we von 11 fl. — kr. bis 12 fl. 50 kr. 
Weizenmehl 11 ne Type r ee 0 i 3 nn 1 77 50 7 
F 11 " nn ” ” 
Roggenmehl ee ae ar sie „ 6 . 40 "on 11 m 
Werzenlleie „u... Sn. ee „ 4, 30 „ „ 4 „ 60 „ 
Roggenklei e. „ 4, 50 „, „ 4 „ 60, 


Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 28. Februar bis 7. März 1895. 
Wirren eingelagert.. 13.600 Meter ⸗Centner 
ausgelagert 23.108 N 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
6118 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 7. März 1895: 299.300 Meter⸗Centner, und zwar: 
57.961 Meter-Eentner Weizen, 74.137 Meter⸗Centner Roggen, 


59.754 Gerſte, 29.897 5 Hafer, 

2.698 Mais, 24.364 Olſaaten, 
12.436 Mehl u. Kleie, 1.837 1 Wein, 

5.491 2 Zucker, — Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 2,812.900 fl. öſt. Währ. 


Gewerbe Angelegenheiten. 


(Genoſſenſchaft der Bürſten⸗ und Pinſelmacher.) Bei der am 
11. März 1895 unter Intervention des Genoſſenſchafts⸗Commiſſärs, 
Herrn Magiſtrats-Secretärs Dr. Wilhelm Löwy, wurden Herr 
Anton Pundſchu, II., Caſtellezgaſſe 11, zum Vorſteher und 
Herr Johann Riegerl, XII., Krongaſſe 15, zum Vorſteher— 
Stellvertreter der Genoſſenſchaft der Bürſten- und Pinſelmacher 
gewählt. 

* A + 
Ausweis über das Lehrlingsſtellen⸗Nachweiſeamt 
des Wiener Magiſtrates. 


Vom 1. bis 28. Februar 1895: 


Meiſteranmeldungen . . 24 
Lehrlingsan meldungen. 20 
Vermittlungen 2 


Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamtes 
(d. i. ſeit 2. Mai 1888): 


Meiſteranmeldungen 4941 
Lehrlingsanmeldungen 5387 
Vermittlungen 2431 


Armen Angelegenheiten. 


(Anton Eckhart'ſche Armenſtiftung.) Bei der heute ſtatt⸗ 
gehabten Ziehung der Johann Anton Eckhart'ſchen Stiftung 
für erwerbsunfähige Gewerbsleute wurden die nachſtehend ver⸗ 
zeichneten 27 Loſe gezogen, und zwar: 3, 5, 12, 14, 17, 18, 21, 
23, 25, 26, 29, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 40, 41, 42, 45, 46, 
49, 50, 51, 53, 56. 
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XII. Bezirk: Bau zweier neuer Aborte, Gaudenzdorf, Dunklergaſſe 21, 

anbe wegung. von Andreas Herzner, Bauführer Friedrich Sonnen⸗ 
burg (7639). 


Für Stockwerks⸗Aufſetzungen: 
III. Bezirk: Pragerſtraße 6, von der Erſten Wiener Molkerei, Bau- 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 


Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ führer Anton Kurz (1293). g 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) V. Bezirk: Siebenbrunnengaſſe 46 a, von a ee: Kaunitz⸗ 
5 aſſe 35 Fridolin und Anna Schöbl, Bauführer 
Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: gelte en no un ch füh 
vom 7. März bis 11. März 1895: . R 
5 5 Geſuche um Bekanntgabe der Maulinie wurden überreicht: 
Für Neubauten: Vl. Bezirk: Matroſengaſſe Grundb.-Einl. 715, von Karl Edinger, 
V. Bezirk: Haus, Kohlgaſſe Grundb.⸗Einl. 2065, von S. Steiner, | XVIII., Semperſtraße 22 (1262). 
Kohlgaſſe 19, Bauführer C. Kirchem (1313). VI. Bezirk: Lerchenfelderſtraße 141, von 2, II., Rembrandtſtraße 5 (1292). 
a „ Haus. Kohlgaſſe Grundb.-Eint. 2053 und Siebenbrunnengaſſe, X. Bezirk: Buchengaſſe, Ecke der Leibnitzgaſſe Einl.⸗Z. 2494, von Anna 
von S. Steiner, Kohlgaſſe 19, Bauführer C. Kirchem Hajek (9769). 
(1314). „ „ Leebgaſſe Einl.⸗Z. 1054, von Johann Mayr (7715). 
VII. Bezirk: Seidengaſſe 27, von Karl und Karoline Ritter, Seiden— 5 „  Seibniggaffe Einl.⸗Z. 2494, von Anna Hajek (9768). 
gaſſe 13, Bauführer 2 (1255). XII. Bezirk: Bauſtelle 18, Pare. 105/3, Grundb.-Einl. 104 Unter⸗ 
X. Bezirk: Buchengaſſe, Ecke der Leibnitzgaſſe Einl.⸗Z. 2494, von Anna 5 Meidling, verläug. Mandlgaſſe, von Ant. Mandl (7778). 
Hajek, Bauführer Johann Schweitzer (9766). XVIII. Bezirk: Gerſthof. Herbeckſtraße 51, Einl.⸗Z. 565, 566 und 567, von 
. „ Arbeiterhäuſer, Ziegelwerk Wienerberg, von der Wiener: „Eliſabeth Schallinger (7689). 
berger Ziegelfabriks- und Baugeſellſchaft, Bau— „ „ Währing, Cottagegaſſe 29, Parc. 995/12, Einl.⸗Z. 1836, von 
führer Sedlacek (10118). 8 | Joſef Offer (7808). RE 
5 Leebgaſſe Einl.⸗Z. 1054, von Johann Mayr, Bauführer XIX. Bezirk: Cat.⸗Parc. 700/1, Einl.⸗Z. 409 Unter⸗Sievering, von Johann 
Johann Schweitzer (8976). und Anna Steinzer (4762). 
8 „ Sonnleithnergaſſe, Ecke der Rothenhofgaſſe, von Johann n „ Döbling, Hardtgaſſe 21, von Ignaz Lederer, Schegarg. 8 
; Weiß & Sohn, Bauführer Kubaczek (9763). (5022). 
5 > eibnitgaffe Einl. -Z. 2494, von Anna Hajek, Bauführer | ie 
1 9766) e demolierungs anzeigen wurden überreicht: 
XV. Bezirk: Dreiſtöckiges Wohnhaus, Fünfhaus, Tannengaſſe 4, Grundb.- XII. Bezirk: Unter⸗Meidling, Aßmayergaſſe 34, von S. Steinharter 
Einl. 466, von Marie und Joſef Sturany, Architekt ö 5 ebenda, Beende Wee Voit (7640). 0 


und Stadtbaumeiſter, VII., Zieglergaſſe 3, Bauführer 
Joſef Sturany (6100). 


Für Zubauten: | Gewerbeanmeldungen vom 2. März 1895. 


v. Bezirk: Siebenbrunnengaſſe 46 e, von A. Blaſchke, VI., Kannitz⸗ N (ortſetzung. | 
gaſſe 35, noe. Friedolin und Anna Schöbl, Bauführer Pololanik Franz — Schuhmacher — V., Wienſtraße 28. 
5 Ed. Schätz (1256). Prager Chriſtian — Schuhmacher — X., Haſengaſſe 25. 
X. Bezirk: Hardtmuthgaſſe 54, von Franz Miſchkowsky, Bauführer Eigner Marie — Spenglergewerbe — III., Hörnesgaſſe 19. 
W. Stadler (9531). Linhart Eliſabeth — Spirituoſenhandel — IX., Rothenhofgaſſe 30. 
XIII. Bezirk: Lainz, Jagdſchloſsgaſſe Einl.⸗Z. 282, 283 und 284, von Ro⸗ Paciek Saje — Trödler — II., Am Tabor 32. . | 
ſalia Peydl, Bauführer Franz Peydl, Maurermeiſter Plach Juliana — Verabreichung von Speiſen, Ausſchank von Bier, Wein 
(7521). und Obſtwein und Haltung erlaubter Spiele mit Ausnahme des Billardſpieles 
XVIII. Bezirk: Experimentierzimmer (Werkſtätte), Währing, Schopenhauer. — IX., Sobieskigaſſe 15. 2 ; 
ſtraße 82, von Franz Fraßl, ebenda, Bauführer Joſef = Deutsch 8 1 e von Lack, Firnis und von Olfarben — 
Köhl (7690). „Deutſchordensſtraße 2. . ’ 
" R Portierhäuschen, Währing, Cottagegaſſe 29, Einl. Z, 1836, Laa Mathilde — Verſchleiß von Papier, Kurzwaren, dann von Galanteric- 
Parc. 995/12, von Joſef Offer, ebenda, Bauführer F. waren, Schulheften ꝛc. — IV., Starhemberggaſſe 26. 
Klein (7799). | Quetſch Röſi — Verſchleiß von Schneiderzugehörartikeln — I., Juden⸗ 
gaſſe 11. a 
Für Adaptierungen: Hartl Anton — Vertilgung von Ratten, Mäuſen und ſchädlichen Inſecten 
zr. Mingri 8 mit nichtgifthältigen Mitteln — XIII., Schwendergaſſe 45. 
I. Bezirk: ee 1 05 Eduard Frauenfeld & Berghof, al 1 = a, a A 35. 
i nder M; N f Samek Joſef — Victualien-Verſchleiz — . mbelgaſſe 47. 
" era von Gebrüder Wild, Bauführer C. Michna Ohl Ludwig — a und Decorationsmnler — = Stafergafi 24. 
fe “x N Coletti Eugenie — Zuckerbäckergewerbe — II., Denisgaſſe 15. 
III. Bezirk: daga 1, 9 1 0 0 V., Spenger— Olivier Innocenz — Zuckerbäcker — V., Anzengrubergaſſe 8. 
VIII. Bezirk: Stola, (4277 Friedrich Brand, Bauführer Joſef * *. 
itzmann ; 4 
X. Bezirk: e er 0767 Chriſtof Noſeg, Bauführer Johann Gewerbeanmeldungen vom 4. März 1895 
weitzer ; . . 
XIII. Bezirk: Unter - St. Veit, Hietzinger Hauptſtraße 72, von Johann imili — i f äften — 1 
N Win diſch, Bauführer M. Mayer, Maurermeiſter (7423). 9 e e e ee eee b 
XVI. Bezirk: Ottakring, Hüttengaſſe 35, von Karoline Schmu ck, Enenkel⸗ Langer Alfred — Vetrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener Effectenbörſe. 
ſtraße, a Franz Vock (12952). | Reder Ignaz — Commiſſionswarenhandel — VI., Mariahilferſtraße 107. 
n „ 1 erb. f. Balda (1816. Kaan, ebenda, Stegat Sole — Be e a N Ä 
%%% % %%% — KW, Cache 15 
3 Re | Kahler Claudius — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII. Zofefftädterftr. 37. 
IX. Bezirk: aller Karl jun. (5750). Hans Cerwenka, Bauführer 1 un m ie = 175 en 2 
1 as Auer 8 Puhr Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Schlöſſelgaſſe 13. 
" " ae a 24, a 95 en Heinrich Wiesner Ernſt — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Gürtelſtraße 25. 
Ä ’ r Franz Feigl (5037). Zdvokabek Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — I., Kolowratring 4. 
dur viwerle (geringere) Bauten: ucher Arnnder H. Hauber at Stuten Spec, Ulle, Sela 
II. Bezirk: Stiegenherſtellung, Stephanieſtraße 2, von Ignaz Kantor, Schweineſchmalz und Fleiſch — III., Großmarkthalle. N f N | 
Bauführer R. Jäger (1218). Mathe Johann — Handel mit Victualien im Umherziehen bei Der- 
„ „ Veranda, Praterhütte 49, von Anton und Barbara Paſttigi, meidung des Standhaltens — VIII., Bennogaſſe 5. 
f Bauführer O. Pöniſch (1257). N Felzmann Johann — Kaffeeſchank — XVIII., Währingergürtel 129. 
III. Bezirk: Werkſtätte, Löwengaſſe 20, von Rudolf Raminger, Bau- Chmiel Johann — Kammacher — XV., Thalgaſſe 9. 
führer Albert Horn (1305). Streitenfels Alfred, v. — Krankentransport mit eigenen Wagen — 


IV. Bezirk: Werkſtätte, Rainergaſſe 23, von Francisca Nowotny, Bau- VIII., Schlöſſelgaſſe 17. 
führer C. Holzmann (1306). Sayeder Hermine — Kleidermacherin — VI., Canalgaſſe 6. 


Nr. 21. — 12. März 1895. — 
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Süßmayer Anna — Damenkleidermacherin — XVII., Kaſtnergaſſe 26. 
Waberer Emma — Damenkleidermachergewerbe — XIII., Penzinger⸗ 
ſtraße 64. | 
Waclawojié Cäcilie — Frauenkleidermacherin —. VIIL, Löwenburgg. 3. 
Weber Karl — Herrenkleidermacher — VIII., Florianigaſſe 44. 
Demel Anna — Kleinfuhrwerk — XIII., Kuefſteingaſſe 17. 
0 N Marie — Kleinhandel mit Brennmaterialien — IX., Müllner⸗ 
gaſſe 35. 
Cuberka Marie — Marktviehhandel — III., Großmarkthalle. 
Lichtenauer Francisca — Mechaniſche Strickerei — VIII., Blindeng. 26. 
Schmied Bertha — Milchverſchleißerin — IV., Floragaſſe 9. 
Zimmermaun Wilhelmine — Modiſtengewerbe — VI., Amerlingſtr. 17. 
Naaff Anton Auguſt — Muſikalienhandel — XVIII., Herbeckſtraße 46. 
Herri Thereſia — Pfaidlergewerbe — VI., Eßterhazygaſſe 27. 
Lamprecht Chriſtian — Pfaidler — XVII., Palffygaſſe 25. 
Iller Giſela — Privat-Arbeitsſchule — XVIII., Kreutzgaſſe 27. 
Kerner Leopoldine — Reinigung von Thüren, Fenſtern, Glasdächern, 
Geſchäfts- und Auslagefenſtern — VI., Bürgerſpitalgaſſe 1. 
Zelenka Franz — Schuhwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Gentzgaſſe 64. 
Muſil Ignaz — Selchwaren-Verſchleiß — XIV., Pereiragaſſe 7. 
Chwatal Frauz — Stuccaturer — VIII., Joſefſtädterſtraße 99. 
Nauſch Karl — Tapezierergewerbe — VI., Stumpergaſſe 52. 
Hajicek Wenzel — Tiſchlergewerbe — VI., Stumpergaſſe 47. 
Eremias Johann — Verſchleiß von Meſſerſchmiedwaren — XIII., 
nl 2. 
adletz Roſa — Verſchleiß von Papier, Schreib- und Zeichenrequiſiten 
— VIII., Blindengaſſe 29. f 8 en 
Prager Maximilian — Verſchleiß von Teppichen und Vorhängen — 
I., Graben 12. 
Beck Francisca — Verſchleiß von Zuckerbäckerwaren — I., Herreng. 8. 
Schulz Rudolf — Victualien⸗Verſchleiß — XV., Dingelſtedtgaſſe 19. 
Teweles Richard und Schleſinger Guſtav — Warencommiſſionshandel — 
VI., Koperuikusgaſſe 10. 
Bauer Adelheid — Wäſcheputzerei — XVIII., Gürtelſtraße 75. 
Reſter Thereſia — Wäſche⸗Verſchleiß — VIII., Joſefſtädterſtraße 85. 
Weis Johann — Weinſchank — XVIII., Rathſtraße 22. 


** 


% 
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Gewerbeanmeldungen vom 5. März 1895. 


Hrasky Johann — Drechsler — VII, Neubaugaſſe 27. 
Löwy Philipp, Löwy Emil — Drechsler — VI., Stumpergaſſe 42. | 
_ Al Anton — Einſpänner (Lic.⸗Nr. 232 und 887) — VI., Stumper⸗ 

gaſſe 53. 

Rückauf Marianne — Einſpännergewerbe — VI., Blümlegaſſe 1. 

Ungar Joſef — Fabriksmäßige Erzeugung von Poſamentier- und Web— 
waren — XV., Pelzgaſſe 20. | 

Neuber Franz — Fiaker (Lic.⸗Nr. 329) — VI, Millergaſſe 38. 

Lucca Joſef — Friſeur — XIV., Märzſtraße 53. 

Cselep Demeter — Gaſtwirt — XVII., Schumanngaſſe 57. 

Burgert Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Hofmühlgaſſe 10. 

Götz Ferdinand — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VI., Bürgerſpitalg. 10. 

Hamata Joſef Matthias — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VII., Sieben 
ſterngaſſe 17. 

Kubelka Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Waldgaſſe 26. 

Lechner Andreas — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Thaliaſtraße 16. 

Paßler Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VI., Wallgaſſe 13. 
8 nenn Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Schönbrunner- 
traße 62. 

Roth Bernhard, Gang Salomon — Gemiſchtwaren-Verechleiß — VI., 
Nelkengaſſe 4. 

Schulz Juliana — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII, Semperſtr. 1. 

0 Ben Schaje Perz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VII., Neubau⸗ 

gaſſe 49. | 
Stern Jakob — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Calvarienbergg. 56. 

Frank Joſefa — Geſchirrhändlerin — VI., Stumpergaſſe 25. 

Naumann Rudolf — Gift⸗Verſchleiß — X., Wielandplatz 7. 

Mantler Karoline — Haferhandel — VI., Gumpendorferſtraße 63 c. 

Schödl Karl — Halten einer Brückenwage — III., Traungaſſe 1. 

Steiner Adolf — Handel mit Heu, Stroh und Hülſenfrüchten — VI., 
Kaualgaſſe 3. 

Krizek Leopold — Holzbildhauer — XIV., Geibelgaſſe 23. 

Kallner Franz — Kehlleiften-Fabrication — VI., Mollardgaſſe 32. 

Heim Anna — Damenkleidermacherin — VII., Kirchengaſſe 8. 

Nirſchl Marie — Damenkleidermacherin — XV., Turnergaſſe 18. 

Pech Johann — Kleidermacher — XVI., Reinhartsgaſſe 20. 

Poſpisil Johann — Kleidermacher — XVI., Haberlgaſſe 50. 

König Franz — Kleinfuhrwerk — XIII., Nieſelgaſſe 6. 


0 N Hugo — Kurz⸗ und Galanteriewaren-Verſchleiß — III., Mohs⸗ 
gaſſe 8. | 
Kriebaum ' Joſefa — Milch-, Gebäck⸗ und Canditeu-Verſchleiß — XIII., 


Iheringgaſſe 22. 
Fleiſcher Thereſe — Pfaidlerin — III., Hauptſtraße 11. 
Sommer Julie — Pfaidlerin — VII., Neubaugaſſe 21. 
Maier Joſef — Pferdefleiſchhauer — X., Trieſterſtraße 15. 
Nahodil Joſef — Schuhmacher — XVIII., Dempſchergaſſe 2. 
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Scheda Franz Ignaz — Schuhmacher — XVI., Haſuerſtraße 86. 
Pflegel a — Selchwaren-Verſchleiß — VII., Markthalle, Zelle 21. 
Pleban Katharina — Sodawaſſer⸗Erzeugung — XII., Albrechtsberger⸗ 
gaſſe 10. 
Florian Ferdinand — Tiſchler — XIII., Breitenſeerſtraße 22. 
Klauber Wilhelm — Tiſchler — VI., Hirſchengaſſe 22. 
Medek Franz — Tiſchler — XII., Hauptſtraße 38. 
Peſchek Joſef — Tiſchler — X., Troſtgaſſe 46. 
Sukdoläk Johann Nep. — Tiſchler — VII., Kaiſerſtraße 76. 
Dallinger Emilie — Verſchleiß von Porzellan- und Erdgeſchirr — VI., 
Kaſernengaſſe 28. 
Langer Marie — Victualien-Verſchleiß — XVI., Herbſtſtraße 22. 
Ottmann Katharina — Victualien⸗Verſchleiß — XVI., Herbſtſtraße 37. 
Sanka Joſef — Victualienhandel — XVIII., Gürtelſtraße 93. 
Heiſelmayer Johanna — Wäſcheputzerei — XVII., Pezzlgaſſe 43. 
Janetzky Marie — Wäſcheputzerei — XII., Jägerhausgaſſe 13. 
Sokal Rudolf — Waſſerleitungsgewerbe — VI., Gumpendorferſtr. 40/44. 
Elſinger Thereſia — Zeitungs-Verſchleiß — VI., Hornboſtelgaſſe 1. 
Lackner Karl — Zimmermaler — XVI., Eisnergaſſe 20. 
Rathgeber Max — Zimmermaler — XX., Grenzgaſſe 4/6. 
Simon Joſef Alois — Zuckerbäcker — XVI., Haſnerſtraße 70. 
Steinmann Karl — Zuckerbäcker — VI., Gumpendorferſtraße 78. 


* + 


* 


Gewerbeaumeldungen vom 6. März 1895. 


Quaute Marie — Auſtreichergewerbe — III., Reisnerſtraße 5. 

Neumann Alexander — Baumeiſter — IX., Glaſergaſſe 3. n 

Grünwald Adolf sen. — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener 
Effectenbörſe. 

Weinmann Leopold — Cement-Verſchleiß — I., Annagaſſe 20. 

Rothholz Adolf — Commiſſionsweiſer Verſchleiß von Fahrrädern — J., 


Getreidemarkt 18. 


Chewalier Julius — Detailverkauf von Wein in verſiegelten Flaſchen — 
XIX., Wieſendorfergaſſe 25. 

Behr Alexander — Drechsler — VI., Mollardgaſſe 44. . 

Supina Katharina — Feilbieten von Obſt und Blumen im Umherziehen 
— IX., Badgaſſe 12. 

Angerer Karl — Frachtentransport mit Kleinfuhrwerk — IX., Liechten⸗ 


ſteinſtraße 19. 


Berger Marie — Gaſt- und Schankgewerbe — XII., Schönbrunner— 


ſtraße 146. 


Hoffmann Edmund — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währinger⸗ 
gürtel 3. 

Hübſch Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Palffygaſſe 17. 
Maier Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Pulverthurmg. 19. 
Garay Emil — Holzhandel — IX.æ, Althangaſſe 7. 

Köller Joſef — Hufſchmied — III., Petrusgaſſe 5. 

Belzak Stephan — Hutmacher — XIV., Siegmundsgaſſe 9. 

Gegenbauer Friedrich — Damenkleidermacher — III., Adamsgaſſe 5. 

Goldberg Adolf — Herrenkleidermacher — VI., Mariahilferſtraße 107. 

Poſſiè Rufma — Damenkleidermacherin — IX., Türkenſtraße 25. 

Staſtny Francisca — Kleidermacherin — IX., Waſagaſſe 20. 

Wöls Wolfgang — Kleinfuhrwerk — XVII., Alsgaſſe 6. 

Handler Eliſabeth — Kleinhandel mit Brennholz, Kohle und Coaks — 
XVIII., Hans Sachsgaſſe 13. 

Einehrl Adolf — Lederausſchneider — X., Eugenplatz 7. 

Woller Franz — Lohnfuhrwerk — XIII., Iheringgaſſe 18. 

Schneider Marie — Milch-Verſchleiß — IX., Straßnitzkygaſſe 6. 

Gruß Hermine — Modiſtin — III., Ungargaſſe 55. 

Bludzun Aloiſia — Pfaidlerin — XVII., Lacknergaſſe 2. 

Kornblüh Ignaz — Pfaidler — I., Franz Joſefsquai 7. 

Neufeld Roſa — Pfaidlerin — IX., Eiſengaſſe 14. 

Riſt Chriſtine — Pfaidlerin — VI., Gumpendorferſtraße 151. 

Juſtin Johann — Tiſchler — II., Obere Amtshausgaſſe 23. 

Plaß Victor — Verabreichung von Kaffee, Thee, Chocolate und anderen 
warmen Getränken und von Erfriſchungen, ſowie von Liqueuren aller Art und 
Haltung erlaubter Spiele — IX., Spitalgaſſe 1. 

Sacher Anna — Verſchleiß von Wein in handelsüblich verſchloſſenen 
Gefäßen mit Ausſchluſs des Ausſchankes — I., Johannesgaſſe 15. 

Wanek Anna — Victualien⸗Verſchleiß — I., Salzgries 12. 

Fiala Auguſt — Wagner — IX., Pramergaſſe 11. 

Kumpfel Guſtav — Weißnäherei — X., Columbusgaſſe 61. 

0 1 Theodor — Zimmer- und Decorationsmaler — IX., Röger- 

gaſſe 12. 

Matejka Anton — Zuckerbäcker — XIX., Döblinger Hauptſtraße 34. 


* * 


* 


Gewerbeanmeldungen vom 7. März 1895. 


Spiegl Ignaz — Agent mit elektriſchen Artikeln — V., Pilgramg. 18. 

Puppovic Nikolaus — Ausübung eines Privilegiums auf einen Kleider⸗ 
halter aus gebogenem ſpaniſchen Rohr — V., Blechthurmgaſſe 1. 

Hamliſch Karoline — Brantwein-Verſchleiß in 'geſchloſſenen Gefäßen — 
V., Einſiedlergaſſe 3 

Schenk Thereſia — Drechslergewerbe — V., Matzleinsdorferſtraße 5. 
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Petticek Ignaz — Eincaſſierung für den Krankenunterſtützungs⸗ und 
Leichenverein „Die Biene“ — V., Griesgaſſe 45. 
Eberhard Friedrich — Etuimacher — V., Rüdigergaſſe 16. 
Schwarz Marie — Fächermachergewerbe — XVII., Gſchwandnerg. 22. 
Peſtinsky Vincenz — Faſsbinder — X., Herndlgaſſe 18. 
Gardowsky Leopoldine — Feinputzerei — V., Hundsthurmerſtraße 25. 
Drab Ludmilla — Fiaker (Lic.⸗Nr. 532) — XIII., Weiglgaſſe 21. 
Schwarz Karl — Fiaker (Lic.⸗Nr. 663) — V., Matzleinsdorferſtraße 55. 
Slausmann Anna — Fiaker (Lic.⸗Nr. 28) — XVIII., Staudgaſſe 29. 
Kellner Karl — Fleiſch⸗Verſchleiß — V., Arbeitergaſſe 41. 
Elias Katharina — Pachtweiſer Betrieb des Gaſtwirtsgewerbes — III., 
Khunngaſſe 15. 
Lehner Johann — Gaft- und Schankgewerbe — XVI., Reinhartsg. 31. 
Maurer Anton — Gaſtwirt — V., Hundsthurmerſtraße 79. 
Schweitzer Peter — Gaſtwirt — III., Waſſergaſſe 25. 
Wachter Franz — Gaſtwirt — V., Hundsthurmerſtraße 23. 
Eſterle Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Hütteldorferſtr. 210. 
Petritſch Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Märzſtraße 68. 
Pfeningbauer Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V, Kompertgaſſe 6. 
0 n Katharina — Gemiſchtwaren-Verſchleis — V., Wimmer— 
gaſſe 16. 
Meſtanek Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Fockygaſſe 25. 
Schleinzer Michael — Harmonikablasbalg-Erzeuger — XVI., Kirch- 
ſtetterngaſſe 28. 
Hofmann Joſef — Herrenkleidermacher — XVI., Friedrich Kaiſerg. 27. 
Ondrak Joſefine — Herrenkleidermacher — VI., Stumpergaſſe 4. 
Semerad Johann — Kleidermacher — V., Hundsthurmerſtraße 27. 
Böhm Marie — Kravattennäherei — V., Anzengrubergaſſe 22. 
Kradl Johann Georg — Miedernäher — XVI., Haſnerſtraße 62. 
Mayer Alois — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — V., Högelmüllerg. 10. 
0 5 Anna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVII., Klopſtock— 
gaſſe 60. 
Weiß Thereſia — Modiſtin — V., Griesgaſſe 18. 
Merz Franz — Muſiker — XVI., Ottakringerſtraße 49. 
Harmady Eva — Obſt⸗ und Grünwaren⸗Verſchleiß im Umherziehen — 
XVI., Grundſteingaſſe 32. 
Leiter Thereſia — Privatlehranſtalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen und 
Kleidermachen — XVII., Calvarienberggaſſe 7. 
Prosek Franz — Riemer — XII., Niederhofſtraße 13. 
Heil Anna — Schnittwaren⸗Verſchleiß — XV., Kranzgaſſe 27. 
Hosnedl Wenzel — Schuhmacher — III., Erdbergſtraße 148. 
Matzer Georg — Schuhmacher — XVI., Gürtelſtraße 22. 
Uwira Joſef — Schuhmacher — XVII., Haslingergaſſe 13. 
Stepanek Marie — Selchwaren-Verſchleiß — XII., Breitenfurtherſtr. 48. 
Hackl Theodor — Tiſchler — XVI., Seitenberggaſſe 43. 
Knobloch Thereſia — Tiſchlergewerbe — V., Laurenzgaſſe 12. 
Novak Johann — Tiſchler — V., Rampersdorfgaſſe 40. 
Turek Ferdinand — Tiſchler — XV., Pouthongaſſe 6. 
Gaſſner Adolf — Verſchleiß von Briefmarken zu Sammelzwecken — 
XVI., Brunnengaſſe 60. 
Rak Antonie — Verſchleiß von Kerzen, Seifen, Petroleum und Toilette— 
artikeln — XVIII., Weinhauſerſtraße 35. 
Schimek Emerich — Victualien-Verſchleiß — V., Wimmergaſſe 23. 
Schön Heinrich Wolf — Victualienhandel — XVII., Dornerplatz 10. 
Steiner Cöleſtin — Victualienhandel — VI., Webgaſſe 11. 
Khier Georg — Zuckerbäcker — XIV., Grimmgaſſe 4. 
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Dorn Johann — Anſtreicher — XIV., Meidlingergaſſe 11. 

Stumpe Franz — Bäcker — XIX., Kahlenbergerdorf 26. 

Schnopfhage Antonia — Brantwein- und Theeſchank — XV., Karo- 
linengaſſe 18. 

Novomeſtky Thereſe — Canditen- und Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — 
XVI., Neulerchenfelderſtraße 64. 

Wolf Thereſia — Einſpännerin (Lie.-Nr. 931) — X., Bürgergaſſe 7. 

Friedrich Wilhelm Guſtav — Erzeugung von Kohlenunterzündern — 
XII., Kiningergaſſe 21. (Das Weitere folgt.) 


Jun halt: 
Gemeinderath: 


Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Ge- 
meinderathes vom 8. März 1895. 
Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Entſchuldigung der Gem.⸗Räthe Mayer, Kreindl, Stiaßny 
und Dr. Zimmermann wegens Fernbleiben s. 581 
2. Spende des Emanuel Haim 
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3. Spende des Baron Nathaniel v. Roth ſch id 581 

4. Spende des Profeſſors Hubert Sattlvteu 581 

5. Reinerträgnis des Balles der Stadt Wien 581 
6. Anberaumung der Wahlen in die Militärtax⸗Bemeſſungs⸗Com⸗ 

Miſſton en e 581 


Interpellationen: 


7. Gem.⸗Rath Frauenberger, betreffend die Erſtattung des 
Referates bezüglich der Kehrichtverwertung im Plenum des 


Gemeinderatheeesssnss ne 581 

8. Gem.⸗Rath Gregorig, betreffend eine Vereinfachung der 
Formalitäten bei der Behebung von Vadien aus der ſtädtiſchen 
Hanptegaſſſ . 582 

Referat: 

9. Gem.⸗Räthe Boſchan und Dr. Stern, betreffend den Haupt⸗ 
voranſchlag der Stadt Wien pro 1895 (Fortſetzung der General- 
lf e ern e 582 

Reſchluſs- Protokoll der vertraulichen Hitzung des Gemeinderathe⸗ 
vom 8. März 1895. 
Inhalt: 

1. Gem.⸗Rath Dr. v. Billing, betreffend Gnadengabe für Jakob 
Pl - 597 

2. Derſelbe, betreffend Fortbezug der Gnadengabe für Thereſia 
Ill! Q. 597 

3. Derſelbe, betreffend Fortbezug der Gnadengabe für Antonia 
und Fanni Bobiinssssꝛꝛii . 597 

4. Derſelbe, betreffend Fortbezug der Penſionszulage für Aloiſia 
ION: )9h9h9h%))y9yhh „ V 597 

5. Derſelbe, betreffend Fortbezug der Gunadengabe für Karoline 
RoſenkrwaaaMz z . 597 

6. Derſelbe, betreffend Fortbezug der Gnadengabe für Marie 
Bifi 8 597 

7. Derſelbe, betreffend Fortbezug des Erziehungsbeitrages für 
Karoline PowolnKaAuvè XXnnſ nennen 597 

8. Derſelbe, betreffend Gnadengabe für Anton Purouer . 597 

9. Derſelbe, betreffend Fortbezug des Erziehungsbeitrages für 
Konſtanze Wunder li he 597 

10. Derſelbe, betreffend Fortbezug der Gnadengabe für Victoria 
Lechhnnee 8 597 
11. Derſelbe, betreffend Gnadengabe für Karoline Faulmann . 597 


12. Derſelbe, betreffend Verleihung des Titels „Official“ an den 
Kanzlei⸗Acceſſiſten Adolf Petztktke 


13. Derſelbe, betreffend Gnadengabe für Ida Lachner ... 598 
14. Derſelbe, betreffend Gnadengabe für Fanni Polka und Er— 
ziehungsbeitrag für Joſef Polilta ann. 598 
15. Gem.-Rath Dr. Huber, betreffend Bürgerrecht mit Nachſicht 
der Taxen an Alois Pick und Lambert Schuſter. 598 
16. Gem.-Rath Dr. Klotzberg, betreffend Zuſchuſseredit ad 
Rubrik XLIII / 16 (für Remunerationenꝛꝛꝛ 598 
17. Derſelbe, betreffend Gnadengabe für Aloiſia Jäger .. .. 598 
Stadtrath: 
Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 27. Februar 1895. 598 
Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 28. Februar 1895 (vormittags) 600 
Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 28. Februar 1895 (nachmittags) 603 
Allgemeine Nachrichten: 
Commiſſion für Verkehrsanlagen 603 
Schul⸗Angelegenheiten: 
Gewerbeſchul⸗Commiſſion in Wiiieas 604 
Approviſionierung: 
Täglicher Fleiſchmarkt vom 3. bis 9. März 1855. 604 
Schlachtviehmarkt vom 11. März 18oo—2—nh“,ÿ;3ssss 604 
Pferdemarkt vom 8. März 189ꝶb0 ꝛꝛ 2: rennen 605 
Bierpreiſe im Monate Februar 18hꝓ1e 2m 605 
Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche Producte in Wien 
dom 9 März 1898. ei. a a . 605 
Städtiſches Lagerhauuns?s?ts?v 605 
Gewerbe⸗Angelegenheiten: 
Genoſſenſchaft der Bürſten- und Pinſelmacheeernrnrr. 605 
Ausweiſe über das Lehrlngsſteuen-Nachweiſeamt des Wiener 
Magiſtrates vom 1. bis 28. Februar 18ͥ .. 605 
Arm en⸗Angelegenheiten: 
Anton Eckhart'ſche Armenftiftung . » » ee 605 
Baubewegung: 
Geſuche um Baubewilligungen vom 7. bis 11. März 1895. 606 
Gewerbeanmeldunggeeemewe k. 606 
Kundmachungen. 


